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13. Jahrgang 


Leben und Sterben in Europa 


Europas Bevölkerung wählt. 


Auch im Jahre 1930 iſt die europäiſche Bevölkerung 
ganz bedeutend gewachſen. Der Bevölkerungszuwachs iſt 
gegenüber dem Vorjahr deshalb erheblich, weil 1929 in⸗ 
ſolge einer verhältnismäßig ſchweren Grippe⸗Epidemie, 
ſowie des außergewöhnlich kalten und langen Winters 
in jaſt allen Ländern eine ſtarke Erhöhung der Sterblich⸗ 
keit als auch ein über das Ausmaß des allgemeinen Ge⸗ 
burtenrückgangs hinausgehenden Geburtenausfall vorlag. 
Die Zahl der Lebendgeborenen iſt im Jahre 1930 in allen 
Ländern mit Ausnahme von Deutſchland und Norwegen 
wieder mehr oder weniger ſtark geſtiegen. Ganz beſonders 
ſtark war die Zunahme der Geburtenzahl in Italien, Po⸗ 
len und Frankreich. In Italien wurden im vorigen Jahre 
45 000 Kinder mehr geboren, als im Jahre 1929 und 
ſelbſt noch 13000 mehr als im Jahre 1928. In Polen 
iſt die Zahl der Lebendgeborenen um 28 000 geſtiegen und 
übertraf ſomit die Geburtenzahlen von 1926 bis 1929. So⸗ 
gar Frankreich hatte eine, um 20 000 höhere Lebendgebo⸗ 
renenzahl aufzuweiſen gegenüber den 3 vorangegangenen 
Jahren. In Großbritannien, Spanien, der ITſchechoflo⸗ 
wakei, Ungarn und in den Niederlanden betrug die Ge⸗ 
burtenzunahme 5000 bis 7000. Insgeſamt wurden in den 
außerdeutſchen Ländern Europas im Jahre 1930 ungefähr 
428000 Kinder mehr geboren, als im Vorjahre, während 
In Deutſchen Reich die Lebendgeborenenzahl hauptſächlich 
wohl infolge der verſchärften Wirtſchaftskriſe auch nach 
dem vorjährigen Geburtenausfall wieder um 20 000 ge⸗ 
ſunken iſt. Die niedrigſte Geburtenziffer wies im Jahre 
1930 Schweden auf, mit nur 16,1 Geburten auf 1000 Ein⸗ 
wohner. An zweiter Stelle folgt Großbritannien mit 
16,6 auf 1000 Einwohner. Un dritter Stelle ſteht Oeſter⸗ 
reich mit 16,8, an vierter die Schweiz mit 172, dann fol⸗ 
gen Norwegen (17,3), Eſtland (17,4). Die ſiebente Stelle 
in bezug auf die niedrigſte Geburtenziffer nimmt das 
Deutſche Reich ein, das mit 17,5 auf 1000 Einwohner zum 
erſten Male eine Geburtenziffer hatte, die niedriger als 
die Frankreichs mit 18,1 war. 2 

Die günſtigſte Geburtenziffer hat Polen aufzuwei⸗ 
fen mit 328 dann kommt Portugal mit 32,6, an dritter 
Stelle ſteht Spanien mit 29, an vierter Litauen mit 27,4, 
an fünfter Italien mit 26. Dann folgen Ungarn mit 
24,7, die Niederlande mit 23,1, die Tſchechoflowakef mit 
22,7 und Irland mit 19.8. 

Die Sterblichkeitsziffer war im Jahre 1930 außeror⸗ 
dentlich günſtig. In den aufgezählten Ländern wurden 
480 000 Sterbefälle weniger gezählt, als im Grippe⸗Jahr 
1929. An dieſer Abnahme waren die vier größten Staa⸗ 
ten Deutſchland, Großbritannien. Frankreich und Italien 
ziemlich gleichmäßig mit je 90 000 beteiligt. Die Sterbe⸗ 
ziffer ging am ſtärkſten zurück in Italien, um 2,4 Sterbe⸗ 
ſälle auf je 1000 Einwohner, in Frankreich um 33, in 
Ungarn um 2,2, in Großbritannien um 2 Im Deutſchen 
Reſch in Volen der Tſchechoſlowakei laa fie um 1 bis 
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1,5 unter der Ziffer von 1929. Auch gegenüber dem ſchon 
ſehr günſtigen Jahr 1928 iſt überall eine weitere, zum 
Teil ſehr erhebliche Abnahme der Sterblichkeit feſtzuſtellen, 
die im weſentlichen als echte Leſſerung der Sterblichkeits⸗ 
verhältniſſe bewertet werden darf. Die geringſte Sterb⸗ 
lichkeitsziffer beſitzen die Niederlande mit 9,1. Dann folgt 
Norwegen mit 10,4. An dritter Stelle ſteht bereits das 
Deutſche Reich mit 11,1. Den vierten und fünften Teil 
teilen ſich mit 5,6 die Schweiz und Großbritannien. Dann 
folgt mit 13,5, Oeſterreich vor Nalien mit 13,7. Dann 
der iriſche Freiſtaat mit 14,1, die Tſchechoſlowakei mit 142, 
Eſtland mit 14, Ungarn mit 15,3, Frankreich mit 15,7, 
Polen mit 15.8, Litauen mit 15.9, Spanfen mit 17.3. 
Die größte Sterblichkeitsziffer beſitzt Portugal, das Land, 
das die zweitgrößte Geburtenziffer beſttzt. 

Der Geburtenüberſchuß war im Jahre 1930 infolge 
der günſtigen Sterblichkeitsverhältniſſe und der faſt all⸗ 
gemein wieder zunehmenden Geburten in allen Ländern 
wieder beträchtlich größer als im Grippejahr 1929. Auch 
Frankreich und Eſtland, die im Jahre 1929 einen Ueber⸗ 
ſchuß an Sterbefällen aufzuweiſen hatten, haben wieder 
eine natürlich Bevölkerungszunahme von 2,4 bis 2.5 zu 
verzeichnen. Insgeſamt hat Europa um ungefähr 6000 
Einwohner im Jahre zugenommen. In bezug auf den 
Geburtenüberſchuß ſteht an erſter Stelle Polen mit 17 
auf 1000 Einwohner. In weitem Abſtand bereits folgen 
die Niederlande mit 14, an dritter Portugal mit 13,9, an 
vierter Italien mit 12,4, dann Spanien mit 11,7, Litauen 
mit 115. Damit find die zweiſtellige Ziffern bereits er⸗ 
ſchöpft. Es folgt Ungarn mit 9,4, die Tſchechoſlowakei 
mit 8,5, Norwegen mit 6,9, Deutſchland mit 6,5, die Schweiz 
mit 5,7, Großbritannien mit 5. Oeſterreich mit 3.3, Eſt⸗ 
land mit 2.5 und an letzter Stelle Frankreich mit 2,4, 

W. B. 


Schulſtreik — einft und jetzt 


Vor genau 25 Jahren tobte im damaligen Weſtpreußen 
und in der Provinz Poſen der denkwürdige polniſche Schul⸗ 
ſtreik. Der preußiſche Kultusminiſter v. Studt hatte eine 
Verfügung herausgegeben, derzufolge der polniſche Reli⸗ 
gionsunterricht aus den Schulen zu verſchwinden hatte. 

Das Verbot kam, wurde in einige wenige Notwendig⸗ 
keitsfraſen gekleidet und ſtand mit all ſeiner rückſichtsloſen 
Schärfe vor den preußiſchen Staatsbürgern polniſcher 
Volkszugehörigkeit. Die Art des miniſteriellen Exlaſſes, 
der Gegenſtand ſelbſt und ſchließlich die rückſichtslofe Durch⸗ 
führung des Gebotenen reizten die polniſch ſprechende und 
polniſch denkende Bevölkerung zum Widerſtand. Der 
Schulſtreik wurde proklamiert und mit allen geſetzlichen 
Mitteln durchgeführt. 

Bei Uebernahme Poſens und Weſtpreußens nach dem 
Zuſammenbruch durch die polniſchen Staatsbehörden ka⸗ 
men die angeſiedelten deutſchen Familien unter die Ober⸗ 
hoheit des neugegründeten polniſchen Staates. Ihnen ge⸗ 


genüber mußte eine gewiſſe Politik. Minderheitenvolitik 
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getrieben werden. Die neuen Landesherren hatten wäh⸗ 
rend der preußiſchen Zeit in ununterbrochener Folge Gele⸗ 
genheit zu lernen, wie man Minderheitenpolitik nicht 
treiben dürfe. Der Bevölkerung ſollten womöglich keine 
Paragrafen, Erlaſſe, Verbote, Enteignungen und ähnliche 
Mittel zur Repräſentation einer beſonderen Staatskultur 
gezeigt werden. An ihre Stelle kamen Phraſen, allge⸗ 
meine Parzellierungsgeſetze, Schließung von Schulen aus 
Gründen, die vor dem Forum der Weltöffentlichkeit mit 
der Staatsraiſon entſchuldigt werden könnten. 

Die Mittel blieben alt, ihre Faſſung wurde umgeän⸗ 
dert. Dies auf Art und nach Methode der Alliierten 
Mächte im Welttriege, beſonders deren Preſſe. 

And ſiehe da! Der Verſuch glückte. 

Die Mittel waren alt — nur die Art ihrer Anwen⸗ 
dung wurde moderniſtert und zu einem modernen Kultur⸗ 
gut des ſtaatlichen Wirkens erhoben, 

Ehre dieſen Kulturbringern! 

Ehre auch der heutigen öffentlichen Meinung in Po⸗ 
15 die in der Tagespreſſe ihren Widerhall finden — 
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Nein, leider iſt es bei uns zu Lande nicht ſo. Bei 
uns wird die Meinung von einigen Querköpfen auf dem 
Schreibtiſch fabriziert, in der Rotationsmaſchine verviel⸗ 
fältigt, durch die modernen Verkehrsmittel in ganz Polen 
verbreitet und heißt dann: Iluſtrowany Kurjer Co: 
dzienny. 

Wir können nämlich von unſeren polniſchen Mitbür⸗ 

gern nicht das Schlimmſte annehmen. Wir kennen doch 
deren Sehnſucht und Begeiſterung für alle freiheitlichen 
Ideen. Sollte das alles Talmi ſein, was bei Mickiewicz, 
Slowacki und Krafinjfi zu leſen iſt? 
Anfang September traten die deutſchen Eltern in 
Dirſchau in den Schulſtreik. Immer wieder uchten es 
die Eltern, ihre Kinder in Volksſchulen mit deutſcher Un⸗ 
kerri rache unterzubri Immer wieder aber wur⸗ 
den ſte dertigzewieſen und Die: Kinder in polniſche Schulen 
geſteckt. Haben die Herren im ehemaligen Weſtpreußen 
ein ſo kurzes Gedächtnis?“) 

Sie hätten alle Urſache in dieſem Jahre das 25. Ju⸗ 
biläum des Schulſtreiks zu feiern. Und nun wenden ſie 
ſelbſt ſchlecht maskierte Vergeltungsmaßnahmen an. Wie 
ſchrieb doch die polniſche Preſſe 1906? 

Dziennit Kujawſki Nr. 240: „Die polniſchen 
Eltern, die ihren Kindern nicht verbieten würden, die 
heilige Religion deutſch zu lernen, laden eine furchtbare 
Verantwortung von Gott auf ſich!“ 

Und in Nr. 265 das Gedicht „Mutterſprache“: 

„Du richteft dich nach einem ſchlechten Kopf, 

Wenn du dich einer fremden Sprache rühmſt, 

Denn auch der Teufel hinter dem Ofen 

Grunzt jein Gebet in deutſcher Sprache“ 

Und in Nr. 241: 

„Der Schulſtreik muß allgemeiner durchgeführt wer⸗ 
den! Mögen die Kinder nicht vor den Schreckmitteln 
der Lehrer Angſt haben und mögen auch die Eltern keine 
Strafe fürchten! Hinter den polniſchen Kindern ſteht 
die 20 Millionen zählende polniſche Nation, das ganze 
Slaventum und die zivilifierte Welt.“ 

Wie fleißig brachten die Blätter jener Zeit die Namen 
all der ſtreikenden Kinder, um dieſe zu loben, zu größerer 
Ausdauer anzufeuern! Und wirft der Intereſſiert auch 
nur einen Blick auf die damaligen Meßerſchriften in den 
Blättern, dann wimmelt es non derartigen Wendungen 
wie: 


„Heldenhafte Kinder! — Das Märtyrertum der 
polniſchen Kinder! — Heil den polniſchen Kindern! — 
Kleine Helden! — Das Preußentum martert unſere 
Kinder!“ 

„Lech“ (Poſen) Nr. 161: 


*) Inzwiſchen hat die Schulhehörde den Willen der Eltern 
derückſichtigt, wie an anderer Stelh unſerer heutigen Ausgabe 
au leſen iſt. — D. Red. 
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Ur. 39 


„Wacker ſind die Kinder in Zydowo, daß ſie den Be⸗ 
fehlen der Eltern jo gehorſam find! Sie ließen ſich eher 
die Zunge abſchneiden, als das Gebet des Herrn ferner⸗ 
hin ſo ſchändlich durch eine unverſtändliche Sprache zu 
verunglimpfen! Gott wird ſie ſegnen!“ 

Tatſächlich appellierte die Preſſe an das Weltgewiſſen. 
Sie jah in der Verbannung der polniſchen Anterrichts⸗ 
ſprache das größte Verbrechen der Menſchheit — heute er⸗ 
zürnt ſie ſich über die ſtreikenden deutſchen Eltern. 

Ein Vierteljahrhundert iſt kaum verfloſſen. Welt⸗ 
gewiſſen, Verbrechen an der Menſchheit ſind abgetan. Ge⸗ 
rechtigkeit, Kultur und Toleranz — ſie werden gerühmt, 
gefordert, herbeigeſehnt, wenn die Fauſt des Mächtigen 
vor der Naſe des Bedrückten tanzt. Iſt der Bedrückte ſelbſt 
zur Macht gelangt, dann hat er für die einſtigen Ideale 
ein Achſelzucken. Hand in Hand damit geht jetzt die Heran⸗ 
bildung guter, ehrlicher Patrioten, die Heranzüchtung eines 
einwandfreien ſtaatsbürgerlichen „Ethos“. 

W. Günzel. 


Reges evangeliſches Leben in 
Warſchau und Umgegend 


Von E. Arndt, Vorſitzender der Gemeinſchaften Warſchau 
und Umgegend) 
IV. 
Kiciny. 

Anſchließend an die Tagung in Marjanowo fand am 
28.—29. Juni, dem Peter Paul⸗Tage, in Kiciny das 5. 
Jahresfeſt der dortigen Gemeinſchaft ſtatt, wozu wir, wie 
alljärlich, eingeladen wurden. Dieſe Gemeinſchaft wird 
von dem Ortskantor, Bruder Simon, von ihrer Gründung 
an geleitet. Das Feſt war gut vorbereitet und Chor⸗ 
geſänge, Gedichte uſw. eingeübt, was alles zur Verſchö⸗ 
nung der Feier diente. Alljährlich nahmen an dieſem 
Feſt ungefähr 30 Gäſte aus Warſchau und Amgegend 
teil, doch in dieſem Jahr fiel es vielen ſchwer, das Reiſe⸗ 
geld zu zahlen und konnten daher nur einige jahren, was 
den Geſchwiſtern in Kiciny ſehr leid tat! Dadurch merk⸗ 
ten wir, welch ein Liebesband uns untereinander ver⸗ 
bindet! Möchte der treue Herr uns dieſes erhalten und 
immer mehr befeſtigen! 

Am Sonntag Vormittag jand der übliche Gottesdienſt 
ſtatt. Nach der Liturgie, die der Kantor hielt, hielt Pre⸗ 
diger Sommer aus Alexandrow bei Lodz die Predigt. 
Nachmittags war eine gut beſuchte Verſammlung. In der 
übrigen Zeit war Gelegenheit gegeben zum Austauſch und 
Spaziergang in den ſchönen Wald. Einige Geſchwiſter 
benutzten dieſe Zeit, um einen lieben Freund der Arbeit 
zu beſuchen, der ſchwerkrank darniederlag. Wie koſtbar 
iſt es doch, denen, die am Grabesrand ſtehen, Jeſum zu 
bringen, daß ſie im Glauben an Ihn getroſt durch den 
Todesjordan gehen können! 

Am andern Tage, den 29., dem eigentlichen Jahres⸗ 
feit, hatte der Schreiber dieſer Zeilen die Morgenandacht 
zu leiten. An Hand von 2. Theſſ. 1 wurden wit ermahnt, 
uns ernſtlich zu prüfen, ob im vergangenen Jahr unſer 
Glaube gewachſen und die Liebe eines jeglichen unter 
uns zugenommen hat. Anſchließend fand die Feſtverſamm⸗ 
lung ſtatt. Bruder Simon erſtattete den Jahresbericht, 
den er unter das Wort aus Eph. 1, 3: „Gelobt ſei Gott 
und der Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, der uns ge⸗ 
ſegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen in himmliſchen 
Gütern durch Chriſtum“ ſtellte! Voll Lob und Dank bes 
richtete er, wie der treue Herr die Arbeit in dieſer ſchwer⸗ 
bedrängten Zeit durchgetragen und geſegnet hat! Es 
konnten in dem vergangenen Jahr 89 Gemeinſchafts⸗ und 
Bibelſtunden, 34 Gebetsſtunden und 40 Kinderſtunden ge⸗ 
halten werden. Von Warſchau aus wurden die Geſchwi⸗ 


„ fiche Volksfreund“ Nr. Nr.: 32 33 und 38 


77 b ĩ re ER 35 


fter in Kiciny Imal beſucht, ihnen zu dienen. Außerdem 
fand im Winter eine 7tägige Evangeliſation ſtatt. Alle 
dieſe Anſtalten trugen zur Förderung des entſchieden chriſt⸗ 
lichen Lebens an dieſem Orte bei. 

Am Nachmittag war die Fortſetzung der Feier, an der 
Evangeliſt Nowak über das Wort ſprach aus Offb. 22, 12: 
„Siehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden“! 
Danach hielt Prediger Sommer eine Anſprache über 
Matth. 24. Beide Gottesworte, die vom Wiederkommen 
unſerres herrlichen Königs Jeſus Chriſtus handeln, ſtell⸗ 
ten die ſehr ernſte Mahnung an uns, uns für dieſes Kom⸗ 
men zubereiten zu laſſen, daß wir dem Herrn mit Freuden 
entgegengehen können! 

Eine Eigentümlichkeit des Kicinyer Jahresfeſtes iſt 
es, daß ſich darauf nicht nur unſere Glaubensgenoſſen 
lange lange vorher freuen, ſondern auch die katholiſchen 
Einwohner. Sie haben dieſem Feſt den Namen „Odpuſt“ 
(Ablaß) gegeben. Mit Rückſicht auf dieſe lieben Gäſte 
wird das Evangelium auch ſtets in polniſcher Sprache ge⸗ 
bracht und zwar übernahm der Schreiber dieſer Zeilen 
dieſen Dienſt und ſprach über das Wort aus Luk. 19, 10: 
„Des Menſchen Sohn iſt gekommen zu ſuchen und ſelig 
zu machen was verloren iſt“ wofür ſie ſehr dankbar waren! 

Dieſe Tagung ſchloß mit einer Weiheſtunde, der das 
Gotteswort aus Joh. 6, 67—71 zugrunde lag. Die Ge⸗ 
wiſſensfrage: „Vollt ihr auch weggehen“, mußte ſich ein 
jeder ſelbſt in ſeinem Herzen beantworten. Doch klang es 
bei der Gebetsgemeinſchaft immer wieder hindurch: „Herr, 
wohin ſollen wir gehen, Do haſt Worte des ewigen Le⸗ 
bens...“ Mit dem erniten, weihevollen Liede „Bis in 
den Tod find wir, Jeſu, dein eigen...“ ſchloß dieſe Stunde. 

Wir haben die Hoffnung zu Gott, daß dieſes Feſt und 
vor allem auch dieſe Stunde, dazu beigetragen hat, daß 
manch eine Seele, die bisher noch fern von ihrem Gott 
war, in den Gnadenbund Gottes eingetreten iſt und an⸗ 
dere wieder dieſen Bund feſter geknüpft haben. Wir aber 
wollen nun wachen und beten, daß es dem Feind, der 
umhergeht wie ein brüllender Löwe und ſucht, welchen er 
verſchlinge, nicht gelingt, irgend jemand aus der Gemein⸗ 
ſchaft mit Jeſus herauszureißen, ſondern der treue Herr 
uns alle „bewahren kann unſträflich auf die Zukunft un⸗ 
ſeres Herrn Jeſu Chriſti“! 

(Fortſetzung folgt.) 
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Miniſter Zaleſkis Anſicht über den 
Völkerbund 


Der polniſche Außenminſeſte Zalefti hat ſich am 20. IX. 
zu einem mehrtägigen Erholungsauf enthalt nach Frank⸗ 
reich begeben. Vor ſeiner Abreiſe gewährte er Preſſever⸗ 
tretern eine Unterredung, in der er ſich über den Völker⸗ 
bund ausließ. Zum erſtenmal hat ſich in dieſer Unterre⸗ 
dung Zalejti kritiſch über den Völkerbund geäußert. Die 
diesjährige Völkerbundverſammlung ſei nicht intereſſant. 
Dies ſei jedoch nicht die Schuld des Völkerbundes, ſondern 
für die geringen Ergebniſſe der Beratungen jeien die ein⸗ 
zelnen Staaten verantwortlich. In Genf ſei die Ueber⸗ 
zeugung eingewurzelt, daß derjenige, der eine ſchwierige 
Frage berühren. wolle, ſich einem Mißerfolg ausſetzen würde 
und ſogar zu einem Zerſchlagen des Völkerbundes beitra⸗ 
gen könnte. Daher gehe man in Genf ſchwierigen Fragen 


aus dem Wege. Wenn aber ſolche Fragen auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, jo würden ſie erledigt, ohne daß man den 
Kern der Sache berühre, da man fürchte, die Intereſſen⸗ 
gegenſätze der einzelnen Staaten aufzudecken. 

Die durch die Kriſis bedrückte Welt habe große Hoff⸗ 
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nungen auf die Septembertagung geſetzt, doch ſei fie ent⸗ 
täuſcht worden. Man habe von der Frage der Wirtſchafts⸗ 
kriſe zwar viel geſprochen, jedoch habe man praktiſch einen 
Ausweg aus der Lage nicht gefunden. 

Hinſichtlich der Polen direkt angehenden Fragen, wie 
die Klagen der deutſchen und ukrainiſchen Minderheit ſo⸗ 
wie das Danzig⸗polniſche Problem, erklärte Zaleſki, daß 
er mit deren Erledigung im allgemeinen zufrieden ſei. 


Aenderungen im Strafverfahren — neue 
Steuern 


In der Miniſterratsſitzung vom 17. IX. wurden Aen⸗ 
derungen in dem bisher verpflichtenden Strafverfahren 
beſchloſſen. Dieſe Aenderungen bewegen ſich in zwei Ride 
tungen: 1. Beſchleunigung des Tempos bei der Durchfüh⸗ 
rung der Strafprozeſſe und 2. Herabſetzung der Ausgaben 
des Staatsſchatzes für die Prozeſſe. Vor allem ſoll die 
Vorſchrift aufgehoben werden, laut der der Unterſuchungs⸗ 
richter verpflichtet iſt, jeden angegebe nen Zeugen vorzula⸗ 
den und die Reiſekoſten zu bezahlen. 

In derſelben Miniſterratsſitzung wurde auch beſchloſ⸗ 
ſen, die Steuern für Bier, Wein, Met uſw. zu erhöhen. 
Die Bierſteuer, die bisher bei der Herſtellung erhoben 
wurde, ſoll jetzt beim Verkauf erhoben werden. Außer⸗ 
dem iſt die Einfühung einer Steuer für Obſtwein vorge⸗ 
ſehen, die bisher nicht beſteuert waren. 

Für Steuerangelegenheiten und andere Regierungs⸗ 
projekte werden vor der Sejmtagung noch mehrere Mi» 
niſterratsſitzungen ſtattfinden. Das Dekret über die Ein, 
berufung der Tagung wird am 2. Oktober erwartet. 


Stenerzahlung in Naturalien 


Das Geſetzesproſekt über die Begleichung der direkten 
Steuern in Naturalien wurde bereits bearbeitet und 
vom Miniſterrat beſtätigt. Der Entwurf ermächtigt den 
Finanzminiſter zur Eintreibung der Steuerrückſtände in 
Naturalien: in Geſtalt von Roggen, Weizen, Gerſte, 
Kartoffeln und Kohle. Die Steuerzahler werden dieſe 
Artikel unmittelbar und auf eigene Koſten an diejenigen 
Stellen ſchaffen, die vom Finanzminiſter angewiesen 
werden. Die Kohle wird nach den örtlichen Marktpreiſen, 
das Getreide und Kartoffel mit 10 Prozent häheren Prei⸗ 
ſen als die der örtlichen Marktpreiſe berechnet. Die 
Kohle und das Getreide ſollen zum größten Teil für Ar⸗ 
beitsloſe und deren Familien beſtimmt ſein. In Natu⸗ 
ralien ſollen nur diejenigen Steuerrückſtände beglichen 
werden, die vom 1. April 1929 an entſtanden find. 


Die ehem. Breſter Gefangenen kommen 
vor Gericht 


In die 7. Strafabteilung des Warſchauer Bezirksge⸗ 
richts iſt geſtern die Anklageakte gegen elf ehemalige Bre⸗ 
ſter Gefangene eingelaufen. Es find dies Barlicki, Lie 
bermann, Dubois, Maſtek, Pragier, Ciolkosz, Kiernik, 
Witos, Baginſki, Putek und Sawicki. Sie find laut Art. 
101, 9bſ. 1 und Art. 100, Abſ. 3 angeklagt. Art. 100 lautet: 

Perſonen, die ſich eines Anſchlages auf die Staats⸗ 
ordnung Polens oder auf die Geſamtheit des polniſchen 
Gebiets ſchuldig machen, unterliegen einer friſtloſen Ge⸗ 
fängnisſtrafe. Wenn ein ſolcher Anſchlag ſofort bemerkt 
wurde und ohne Anwendung von außerordentlichen Mit⸗ 
teln vereitelt werden konnte, unterliegt der Schuldige einer 
Zuchthausſtrafe von 10 bis 15 Jahren. Wenn der An⸗ 
ſchlag zum Ziele hatte, mit Gewalt Mitglieder der be⸗ 
ſtehenden Regierung zu beſeitigen und ſie durch andere 
zu erſetzen, ohne daß dabei grundſätzlich die Staatsord⸗ 
nung geändert werden ſollte, unterliegt der Schuldige 
einer Zuchthausſtrafe von 1 bis 15 Jahren. 

Unter Anſchlag iſt ſowohl die Ausführung eines der 
gengunten Verbrechen oder der Verſuch hierzu zu ver: 
ſteben. 


Art. 101 lautet: Perſonen, die der Vorbereitung eines 
im Art 100 vorgeſehenen Verbrechens ſchuldig find, unter: 
liegen einer Strafe bis zu 10 Jahren Zuchthaus. 

Die Anklageakte gegen die 11 ehemaligen Breſter Ge⸗ 
fangenen iſt von den Staat anwälten Nauze und Gra⸗ 
bowſki unterſchrieben. Unterſuchungsrichter Demant hatte 
die Anklageakte bereits vor einigen Monaten fertigeſtellt. 
Sie iſt ihm aber von der Staatsanwaltſchaft zur Vervoll⸗ 
ſtändigung zurückgeſandt worden. Die Anklageakte um⸗ 
faßt 108 mit Maſchine geſchriebene Seiten. 

Das Verfahren gegen Al. Dembſki von der Nationa⸗ 
len Partei iſt während der Unterſuchung eingeſtellt wor⸗ 
den, das Verfahren gegen Korfanty wurde auf Wunſch 
des Schleſiſchen Sejms ausgeſetzt. Die Prozeſſe gegen 
Kwiatkowſki und Popiel find abgeſondert worden. 

Die Anklageakte wirft den Angeklagten vor, von 
1928 bis September 1930 verſucht zu haben, die beſtehende 
Staatsordnung durch den gewaltſamen Sturz der Regie⸗ 
rung zu beſeitigen, zur Nichtentrichtung der Steuern auf⸗ 
gefordert, die Regierung durch Aufrufe in der Preſſe uſw. 
ro und revolutionäre Stoßtrupps geſchult zu 

aben. 

Vorgeladen find 186 Zeugen aus dem ganzen Lande. 
Es ſind dies vorwiegend diejenigen, die in den Prozeſſen 
wegen der blutigen Vorfälle in Warschau und des angeb⸗ 
lichen Anſchlags auf Marſchall Pilſudſki ausgeſagt haben. 
An ihrer Spitze ſteht der Held des unaufgeklärten Nevol⸗ 
veranſchlags Purzycki ſowie der vor kurzem wegen Mein⸗ 
eids beſtrafte Mieszezanek. 

Es wird allgemein angenommen, daß der Prozeß we⸗ 
gen des politiſchen Charakters hinter verſchloſſenen Tü⸗ 
ren ſtattfinden wird. Während einerſeits als Prozeßter⸗ 
min der 15. Oktober und der 15. November genannt wer⸗ 
den, wird andererſeits behauptet, daß die ganze Angele⸗ 
genheit im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Sejm- 
tagung nur als Demonſtration gedacht ſei und daß es in 
der nächſten Zukunft zu dem Prozeß gar nicht kommen 
werde. 


Wieder deutſcher Unterricht für 
die deutſchen Kinder 


Zu Beginn des laufenden Schuljahres wurden in 
Dirſchau viele deutſche Kinder aus den deutſchen Klaſſen 
entfernt und in polniſche Klaſſen geſchickt. Da alle Bitten 
und Vorſtellungen der Eltern dei den Schulbehörden 
nichts ausrichteten, hielten die Eltern viele Tage hindurch 
ihre Kinder vom Schulbeſuch zurück. Dieſer Schulſtreik 
hat endlich den Erfolg gehabt, daß die Kinder aller Eltern, 
die vor der Behörde i als Deutſche erklärt haben, wieder 
in die deutſchen Klaſſen geſchickt worden find. Nur 
in einem Falle ſind, wie dem „Pommereller Tageblatt“ 
berichtet wurde, die Geſchwiſter G. von einer pol⸗ 
niſchen Lehrerin aus der deutſchen Klaſſe gewieſen worden. 
Es iſt anzunehmen, daß die Schulleitung Schritte unter⸗ 
nehmen wird, um ein derartiges Vorkommnis für die Zu⸗ 
kunft zu verhüten. 


Blamierte Provokateure 


Der Waſſen⸗ und Sprengſtoff⸗„Fund“ bei dem deut⸗ 
ſchen Gemeindevertreter Lux in Golaſſowitz, der zu deſſen 
Verhaftung und Ueberweiſung an das Standgericht führte, 
hat jetzt eine auſſehererregende Aufklärung gefunden. In 
der anonymen Anzeige wurde auch noch ein zweiter deut⸗ 
ſcher Gemeindevertreter namens Jarzombſki beſchuldigt, 
Waffen verſteckt zu haben. Trotz ſofortiger Durchſuchung 
konnte die Polizei jedoch nichts finden. Jarzombſki kam 


nun der Gedanke, daß die „Angeber“ ſich vielleicht in der 
Dunkelheit geirrt und die Waffen in der Scheune ſeines 
Nachbarn Kochel verſteckt hätten. Bst feiner Vernehmung 
ſagte er jedoch über ſeine Vermutung nichts aus, ſondern 
lief ſofort nach Hauſe und benachrichtigte ſeinen Nachbarn 
Kochel. der ſofort ſelbſt die Suche aufnahm. Zu 


ſeinem 
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größten Erſtaunen fand dieſer in ſeiner Scheune verſteckt 
ein in Sackleinwand eingenähtes Gewehr ſowie Spreng⸗ 
ſtoff von der gleichen Art, wie er bei Lux gefunden wurde. 
Der Fund wurde ſofort der Polizei übergeben. Die Tä⸗ 
ter, die die Waffen und den Sprengſtoff bei Lux und Kos 
chel verſteckt haben, find bekannt und bereits feſtgenom⸗ 
men worden. 


Vier Ukrainer vor dem Standgericht 


Aus Lemberg wird gemeldet, daß vier Ukrainer, die 
auf zwei Vorwerken im Kreis Borszezuw Getreideſchober 
in Brand geſteckt haben, vor das Standgericht in Tarno⸗ 
pol geſtellt werden ſollen. Die Namen der Brandſtifter 
werden geheimgehalten. 


Wieder Kommuniſteuverhaftungen 

in Warſchau. 

Die Warſchauer Sicherheitsbehörden nahmen am 14. IX. 
wieder eine Per Anzahl Kommuniſten feſt. Es wurde 
ihnen hinterbracht, daß in der Tanzſchule von Paszkowfka 
und Bialoblocki in der Hipotecznaſtraße 8 unter dem 
Deckmantel eines Tanzabends eine Verſammlung kommu⸗ 
niſtiſcher Studenten ſtattfinden ſollte. Das Haus wurde 
umſtellt und die Polizei drang gegen 10 Uhr in den Saar 
ein. Sie traf 80 Perſonen an, die alle nach dem Unter⸗ 
Eee gebracht wurden. 48 Perſonen wurden von 

ort aus auf freien Fuß geſetzt, während 32 dem Anter⸗ 
ſuchungsrichter zugeführt wurden. In dem Tanzſaal 
wurde eine ganze Menge belaſtendes Material gefunden. 


Ausland 


Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes 
geregelt 


Der Völkerbundrat hat am 19. Sept. in der Aus⸗ 
ſprache den Bericht über die endgültige Regelung der Bes 
ſchwerde des Deutſchen Volksbundes in Oberſchleſien an⸗ 
genommen. Die urſprünglich vorgeſchlage⸗ 
nen Erklärungen des polniſchen und des 
deutſchen Außenminiſters wurden gemäß 
ziner Vereinbarung nicht abgegeben. Der 
vom japaniſchen Botſchafter in Paris als dem Berichterſtat⸗ 
ter vorgelegte Bericht beſagt unt. and.: Nach eingehen⸗ 
der Prüfung der Schriftſtüce bin ich zu der Schlußfolge⸗ 
rung gelangt, daß der Rat es als jeine Hauptaufgabe bes 
trachten muß, in Zukunft ein Syſtem normaler Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den polniſchen Behörden und der deutſchen 
Minderheit zu errichten. Ein ſolches Syſtem wird nicht 
verfehlen, die Ruhe herzuſtellen. In dieſer Hinſicht freut 
es mich, den Rat davon in Kenntnis zu ſetzen, daß mir 
der Vertreter Polens die Zuſicherung gegeben hat, die pol⸗ 
niſche Regierung werde alle Anſtrengungen machen, um 
der Minderheit das Gefühl des Vertrauens zu geben.“ 


Ausſprache über die Minderheitenfrage 
in Genf 


Reichsaußenminiſter Curtius führte am 16. IX. im Polis 
tiſchen Ausſchuß der Völkerbundverſammlung bei der Er⸗ 
öffnung der 

Aussprache über das Minderheitenproblem 


unter anderem aus: Die deutſche Delegation hat es für 
ihre Pflicht gehalten, den das Minderheitenproblem be⸗ 
handelnden Teil des Jahresberichts des Generalſekreta⸗ 
riats des Völkerbundes zur Ueberweiſung an den politi⸗ 
ſchen Ausſchuß des Völkerbundes zu beantragen. Es iſt 
nämlich unbedingt notwendig, einen Rückblick auf die 
Jahrestätigkeit des Völkerbundes auf dem Gebiet der 
Minderheitenbehandlung zu werfen und hierzu kritiſch 
Stellung zu nehmen, Erfahrungen auszutauſchen und prak⸗ 
tiſche Anregungen für den Ausbau des Minderheitenver⸗ 
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fahrens beim Völkerbund zu machen. Die deutſche Dele⸗ 
gation lat jedoch die Abſicht, jetzt bereits praktiſche Vor⸗ 
ſchläge zum Ausbau des Minderheitenſchutzes vorzulegen. 
Wie dies in dem im Vorjahre angenommenen Bericht 
über die Minderheitenfrage zum Ausdruck kam, liegt im 
Minderheitenproblem ein großes Friedensproblem vor. 
Das Minderheitenproblem iſt nicht ein nationales, 
ſondern ein internationales Problem. 
Es iſt die Aufgabe des Völkerbundes, über die Minder⸗ 
heiten zu wachen. Eine Unterdrückung der Minderheiten 
entſpraͤche nicht den wahren Intereſſen der Mehrheits⸗ 
völfer, 
Die Minderheiten haben die Pflicht, mit den Mehr: 
f heitsvöltern zuſammen zu arbeiten. 
Curtius betonte ſodann, daß die Minderheiten allen An⸗ 
ſpruch auf Einhaltung dieſer Grundſätze hätten. 

Dr. Curtius ſchloß ſeine Ausführungen ſodann mit 
de. Erklärung, es beſtehe kein Zweifel daran, daß noch 
ſehr viel getan werden müſſe, bis man zu einer Löſung 
des Minderheitenproblems gelange, die eine befriedigende 
Zuſammenarbeit zwiſchen den Mehrheits⸗ und Minder⸗ 
Heitsvöltern ſchafſe. 

Den Ausführungen Curtius' folgte eine große Aus⸗ 
ſprache über die Minderheitenfrage. Der rumäniſche 
Außenminiſter wandte ſich ſchroff gegen jede Erweiterung 
und Verbeſſerung des gegenwärtigen Minderheitenver⸗ 
ſahrens unter Bezugnahme auf den auf der vorjährigen 
Vollverſammlung von der Tſchechoſlowakei, Südſlawien, 
Rumänien, Griechenland und Bulgarien eingenommenen 
Standpunkt. 

Graf Apponyi⸗Ungarn hielt die gegenwärtige Atmo⸗ 
ffäre für eine eingehende und grundfätzliche Erörterung 
des Minderheitenproblems für ungeeignet. Die Beſtre⸗ 
bungen zum Ausbau des Minderheitenverfahrens müßten 
unter allen Umſtänden fortgeſetzt werden. Beſonders not⸗ 
wendig ſei es, daß die Antwort der Regierungen auf die 
Beſchwerden der Minderheiten dieſen zur Kenntnis ge⸗ 
bracht würden. Die Veröffentlichung der Beſchlüſſe müſſe 
zur Regel, die Geheimhaltung zur Ausnahme werden. 

Der franzöſiſche Vertreter bezeichnete die gegenwär⸗ 
tige internationale Lage als zu ernſt und daher nicht für 
eine Prüfung der Minderheitenfrage geeignet. Feſtſtellen 
müſſe er, daß alle Redner das Minderheitsverfahren des 
Völkerbundes keineswegs als ſolches ablehnten, ſondern 
nur eine Verbeſſerung der Durchführung verlangt hätten. 
Das Verfahren müſſe in liberalem Geiſte angewandt wer⸗ 
den. Unter voller Anerkennung der Sonderrechte der Ne 
gierungen und der Rechte der Minderheiten. 


18 Millionen Tolar für Neutf laud 

Das Staatsdepartement kündigt die Auszahlung von 
18 Millionen Dollar auf Grund des Abkommens über 
die Rückzahlung für beſchlagnahmtes Eigentum on 
Deutſchland an. Die Einkaſſierung von Gegenanſprüchen 
in Höhe von 9 Millionen Dollar iſt von der amerikani⸗ 


ſchen Regierung auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt worden, 
um franzöſiſchen Proteſten vorzubeugen. 


Verlängerung des Zahlungsaufſchubes 
auf 3 bis 5 Jahre? 
Beratungen Hoovers in dieſer Frage. 


Präſident Hoover verhandelte am 14. IX., wie die 
„Waſhington Evening Poſt“ meldet, mit den Mitgliedern 
des beratenden Ausſchuſſes des Bundesreſerveamtes über 
die Frage der Verlängerung des Feierjahres. Der Aus⸗ 
ſchuß empfahl dem Präſidenten die ſofortige Verlängerung 
des einjährigen Zahlungsauſſchubs auf 3 bis 5 Jahre. 
Schatzſekretär Mellon ſchlug dem genannten Blatt zufolge 
drei Jahre vor. Weiterhin wurde gefordert, daß die ein⸗ 
gefrorenen deutſchen Kredite bei den Bundesreſervebanken 
diskonfähig gemacht werden ſollen 
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In Waſhington wird dieſer Konferenz, die nach dem 
Abendeſſen im Weißen Haufe ſtattfand, und die ſich bis 
weit über Mitternacht ausdehnte, größte Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen. Dem beratenden Ausſchuß des Bundesreſerve⸗ 
amtes gehören ſämtliche Mitglieder der Bundesreſervebe⸗ 
zirke im ganzen Lande an. 


Die Wirtſchaftskriſe in England 


Die engliſche Regierung hat zur Stärkung des Kapi⸗ 
talmarktes die ungewöhnliche Maßnahme einer 


zeitweiligen Aufhebung des Gold- 
währunggeſetzes 
beſchloſſen. Die Bank von England wird den Umtauſch 
der Roten in Gold einſtellen. 


Diskontſatz von 4½ auf © v. H. erhöht 

Zur Begründung der außergewöhnlichen engliſchen Fi⸗ 
nanzmaßnahme wird eine amtliche Mitteilung ausgegeben, 
in der es heißt, daß ſeit Mitte Juni über 200 Millionen 
Pfund vom Londoner Markt abgezogen wurden, daß die 
Goldbeſtände der Bank von England ſich nur noch auf 130 
Millionen Pfund belaufen und daß dem Kapitalabfluß 
wenn nötig mit weiteren Maßnahmen unter allen Um⸗ 
ſtänden entgegengewirkt werden muß. 

Ueber die Kriſis, die zu der hiſtoriſchen Tatſache 
führte, daß England ſeinen Goldſtandard verläßt, wird 
gemeldet, daß die Bank von England am Freitag 80 Mil⸗ 
lionen Zloty Goldbarren und 620 Millionen Zloty an 
Krediten und am Sonnabend in einem halben Tag 408 
Millionen Zloty verlor. 


Streik in der engliſchen Marine 


Im Zuſammenhang mit der Wiriſchaftskriſe hatte die 
engliſche Regierung auch den Marineſoldaten (Matrosen) 
die Gehälter herabgeſetzt. Darauf geſchah etwas ganz 
Unerhörtes: auf mehreren Kriegsſchiffen verweigerten die 
Matroſen den Dienſt und ſtreikten! Die ganze Welt 
ſtaunte, wie dergleichen in England möglich jei... Der 
Streik dauerte natürlich nicht lange. Die Regierung ver⸗ 
8 mit den Streikenden und iſt Herrin der 2 ge⸗ 

lieben. Aber eine Demütigung engliſchen Stolzes bleibt 

dieſer Streik doch. Wie „Daily Herald“ meldet, lagen auch 
Meldungen vor, daß in der Armee und auch in der Po⸗ 
lizei Anzeichen von Unruhe bemerkbar geworden ſeien. 


Minderheſtenrecht und Abrüſtung 


Eindrücke eines Teilnehmers aus Polen von der Welt⸗ 
konferenz in Cambridge. 

Cambridge, die altberühmte und darum hochinter⸗ 
eſſante engliſche Univerſitätsſtadt, hat in den Tagen vom 
1. bis 5. September die Weltkonferenz des Bundes für 
Freundſchaftsarbeit der Kirchen beherbergt. Es war eine 
wirkliche Weltkonferenz. Denn mit Ausnahme der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche, die aber auch wenigſtens durch einen 
Gaſt vertreten war, hatten faſt alle evangeliſchen und grie⸗ 
chiſch⸗katholiſchen Kirchen der Welt ihre Delegierten en⸗ 
ſandt. Manche exotiſche Erſcheinungen ſah man unter 
ihnen. Denn auch Aſien und Afrika hatten ihre heimiſchen 
Boten die weite Reiſe nach Cambridge machen laſſen: Ja⸗ 
paner, Chineſen, Inder, Neger ſaßen mit an dem Konfe⸗ 
renztiſch. Die Landesvereinigung Polen des Weltbundes 
für Freundſchaftsarbeit der Kirchen war mit 5 Abgeord⸗ 
neten vertreten (Generalſuperintendent D. Burſche aus 
Warſchau, Kirchenrat Drabek aus Oberſchleſien, Studien⸗ 
direktor Hildt aus Poſen, Vikar Karpecki und Kandidat 
Bickerich). Es war ein eindrucksvolles Bild, als zum 
Schlußgottesdienſt der Konferenz die Geiſtlichen der ver⸗ 
ſchiedenen Kirchen in der großen Mannigfaltigkeit ihrer 
Amtstracht ſich im feierlichen Zuge zur Kirche begaben. 

Nicht nur graue Häupter waren in Cambridge ver⸗ 
ſammelt. Der Weltkonferenz war auch ein Jugendkomitee 
angegliedert Im Vordergrund der Verbandlungen ſtand 
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die Vorbereitung einer Reſolution für die Abrüſtung, die 
im Blick auf die vom Bölferbunde für Februar angeſetzte 
Abrüſtungskonferenz das Weltgewiſſen wachrufen ſoll. Das 
war fein Uebergriff vom kirchlichen auf das politiſche Ge 
biet. Die Freundſchaftsarbeit der Kirchen darf ſich nicht 
nur auf rein theoretiſche Debatten beſchränken, ſondern muß 
ſich auch mit den praktiſchen Mitteln beſchäftigen, die zur 
Befriedigung der Well führen. Durch die Kirchen aller 
Länder ſoll in aller Welt ein moraliſcher Einfluß auf die 
Staatsmänner gewonnen werden, damit ſie im Februar 
ihr Möglichſtes tun in der Herabminderung der Rüſtungen. 
So wurde es als unabweisbare Ehrenpflicht proklamiert, 
daß, nachdem einige Staaten gezwungenermaßen abrüſten 
mußten, auch die anderen mit der Abrüſtung ernſt machen 
müßten. 

Auch die Minderheitenfrage wurde in einem glänzen⸗ 
den Vortrage des früheren Neichsgerichtspräſidenten Simon 
behandelt, der ſich nicht nur durch wiſſenſchaftliche Gründ⸗ 
lichkeit, ſondern vor allem durch heiligen Gewiſſensernſt 
auszeichnete. Wer ſeit längerer Zeit in der Arbeit des 
Weltbundes ſteht, konnte zu ſeiner Freude beobachten, daß 
langſam aber immer deutlicher ſich in den Reihen der Kon⸗ 
ferenz die Erkenntnis durchſetzt, daß die Ordnung der 
Dinge, wie ſie aus den Friedensverträgen hervorgegangen 
iſt, zu viele menſchliche Unvollkommenheiten an ſich trägt, 
als daß hier nicht eine Aenderung angeſtrebt werden müſſe. 
Und ein beſonders erfreuliches Zeichen war es, daß die 
Jugend, die auf der Konferenz vertreten war, mit noch 
viel größerer Einmütigkeit als die Alten ein hohes, hoff⸗ 
nungsvolles Maß von Verſtändnis dafür zeigten: Es muß 
vieles anders werden, ſoll nicht der Untergang des Abend⸗ 
landes über uns hereinbrechen. 

Nach Abſchluß der Konferenz folgten viele der Teilneh⸗ 
mer einer Einladung engliſcher Gaſtfreunde nach London, 
Liverpool, Mancheſter und anderen Orten. Was ihnen 
dort in engliſchen Famlien an herzlichſter Gaſtfreundſchaft 
geboten wurde, wird jedem, der es erfahren durfte, immer 
unvergeßlich bleiben. Hier wurde Völkerverſöhnung prak⸗ 
tiſch betätigt, ein ſchöner Beweis dafür daß der Weltbund 
für Freundſchaftsarbeit der Kirchen nicht nur eine leere 
Oraanſſation iſt. p 2. 


Flammenzeichen im fernen Oſten 


Im Fernen Oſten iſt ganz unerwartet ein Sturm 
losgebrochen. Japan hat kriegeriſche Maßnahmen in der 
Mandſchurei eingeleitet. In der Nacht zum 19. IX. erſchie⸗ 
nen vor Mulden japaniſche Truppen, die das Feuer auf die 
Stadt eröffneten. Die chineſiſchen Truppen zogen ſich aus 
dem Vorgelände zurück, um einen Zuſammenſtoß und da⸗ 
mit einen Grund für den Ausbruch des Krieges zu vermei⸗ 
den. Auf die Nachrichten von ernſtlicheren japaniſchen An⸗ 
griffen wurde 


in gausz Ebina die Mobiliſation 
ungeordnet. 

Die Lage in der Mandſchurei hat ſich durch neue ja⸗ 
paniſch⸗chineſiſche Kämpfe, bei denen die Japaner 35 Tote 
und 90 Verwundete verloren haben, weiter verſchärft. 
Zwiſchen Nanking und Kanton ſind Veſtrebungen im 
Gange, eine einheitliche Front gegen Japan zu bilden. 

In Tokio iſt eine chineſiſche Proteſtnote gegen das ja⸗ 
paniſche Vorgehen in der Mandſchurei überreicht worden. 
Nach Moskauer Meldungen wird die Siowjetregierung in 
dem Konflikt vorläufig neutral bleiben. 


Univerſität der Gottloſen — natlirlich 
in Rußland 


(T) In Leningrad wurde jüngſt im fe eg en 
gebäude eine Univetſität der Gottloſen eröffnet. Sie ſoll 
Werber für die Gottloſenbewegung im Dorfe ausbilden. 
Die Univerſität iſt für 300 Hörer gerechnet. Die Kurſe 
dauernd zwei Monate 
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Die alte Heimat 


3 kam zurück zur Heimat, 

och nicht ins Kinderland. 
ch ſah die alten Stätten 
och niemand ich mehr fand. 


Ich ſang die alten Lieder 
Sucht“ nach dem alten Ton, 
Doch fand ich ihn nicht wieder — — 
Da ſchlich ich ſtill davon. 
Ella Boeckh⸗ Arnold. 


— — 


Treue Ziche 


Es waren einmal zwei Mägdelein, 
Die gingen im Wald ſpazieren, 
Die eine ſang, daß die Heide klang, 
Die andere weint ſo ſehre. 


Die Reiche zu der Armen ſprach; 
Was weineſt du ſo ſehre, 

Weinſt du um deines Vaters Gut, 
Oder weinſt um deine Ehre? 


Ich wein nicht um meines Vaters Gut, 
Auch nicht um meine Ehre, 

Wir beide haben ein'n Knaben lieb, 
Den könn'n wir uns nicht teilen. 


Die Reiche zu der Armen ſprach: 

Gieb mir den Knab alleine 

© will dir geben meines Vaters Gut 
zu den Bruder meinen. 


Ich will nicht deines Vaters Gut, 
Auch nicht den Bruder deinen 
ch will nicht Silber, nicht rotes Gold, 
ill meinen Schatz alleine. 


Der Knab wohl hinter dem Lindbaum ſtand 
Und hörte die Rede von beiden, 

Gerechter Gott vom Himmelsthron, 

Zu welcher ſoll ich mich wenden? 


Kehr ich mich zu der Reichen hin, 

Wo bleibt denn meines Gleichen? 

Viel lieber will ich die Arme nehmen, 

Die Reiche laſſen fahren. 

Denn Geld und Gut wird bald verzehrt, 

Dann hat die Lieb ein Ende. 

Wir beide ſind noch jung und ſtark, 

Wir nähren uns von unferen Händen. 

(Mitgeteilt von Leopold Lück, wird geſungen 

im Kreiſe Skupca.) 


Die Malvofeubraut 


Es ion ein Matroſe wohl über das Meer, 


ahm Abſchied vom Liebchen, fie weinte jo ſehr. 1,1 
ch Liebchen, ach Bertchen, ach wein' nicht ſo ſehr, 


2, Wohl über ein Jahr komm' ich wieder hier her. 1 


Ein Jahr war verfloſſen, er kehrt nicht zurück, 
: Sie ging an das Ufer mit weinendem Blick. :,: 


Auf einmal kam Botſchaft von Holland a 
25: Ein Schiff jei geſunken: „Dein Schatz lebt nicht mehr! 1,1 


„Ade, ihr Matrosen, ich muß von euch fort, 
: Muß ſterben mit meinem Feinsliebchen am Ort.“ 1,2 


„Was ſoll ich, was ſoll ich auf der Welt ſo allein?“ 


Sie ging an das Ufer und ſtürzte ſich hinein. 51 n 
(Mitgeteilt von E. M. aus Jackowo. Kr. Lipno) 
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Landwirtſchaftliches 
Gedanken zur Herbſtbeſtellung. 


Die Ernte 1931 hat enttäuſcht. Das Hektolitergewicht 
war infolge der flachen Körner niedrig. Dazu die kata⸗ 
ſtrofalen Preiſe .. Doch was hilft's, der Landwirt muß 
ſeine Arbeit weiter tun, um ſchlimmeres zu verhüten. 

Noggen und Weizen lieben Bodenſchluß. Man gibt 


daher nach Kartoffeln nur eine flache Furche und walzt 


hinterher. Iſt der Boden aber verqueckt, jo muß man 
tief pflügen, damit dieſe Ackerpeſt auf der Furchenſohle 
erſtickt. Wollten alle Lehmwirte den Noggenbau zugun⸗ 
5 des Weizens noch mehr einſchränken, ſo daß die Preis⸗ 

anne geringer wird, ſo wäre damit den vielen Sand⸗ 
wirten ſehr gedient. Der Kunſtdünger ſoll fo rechtzeitig 
gegeben werden, daß er alle Beſtellungsarbeiten mitmacht 
und innig mit der Krume vermiſcht wird. Auf allen 
beſſeren Böden wird die Gefahr der Auswaſchung über⸗ 
ſchätzt; im Frühjahr wird es infolge Bodennäſſe doch mei⸗ 
ſtens zu ſpät mit der Kopfdüngung und Körner und 
Aehren leiden Not, indes Halme und Blätter üppig wu⸗ 
Be Wir wollen aber Brolgetreide und kein Futter⸗ 
getreide! 

Es gibt leider zu viele Sorten. Da erkundige man 
ſich beim Landw. Verein oder der nächſten Fachſchule. Auf 
keinen Fall laſſe man ſich durch marktſchreieriſche Zeitungs⸗ 
anzeigen mit abgebildeten Rieſenähren blenden. Die 
Windfege ſchafft noch kein erſtklaſſiges Saatgut, der Trieur 
8 da noch viel Unkraut heraus. Man benutze am 
beiten eine große Getreidereinigungsanlage mit Beſzvor⸗ 
vichtung. Die Trockenbeize ſchützt auch vor Bodeninfek⸗ 
Mon, Saatſtärken ſind bei 


Roggen 40—50 Pfund je ½ Hebtar 
Wintergerſte 70—80 Pfund je 1% Hektar 
Weizen 60—70 Pfund je 14 Hektar 


Bei letzterem legt man ab Mitte Oktober 


) alle 14 Tage 
5 Pfund hinzu. 


Was darüber iſt, das iſt vom Uebel. 


Phosphorfſäuremangel der Böder. 
(Wichtig für die Winterſaat.) 

Bei Stickſtoff ſehen wir nach dem Kriege eine Ver⸗ 
brauchsſteigerung auf das 2½ fache, bei Kali faſt auf das 
Doppelte; dagegen 1 der Phosphorſäureverbrauch nur 
erade ebenſo hoch wie vor dem Kriege Als ſich in den 
Fahren um 1923 herum die geradezu kataſtrofalen Fol⸗ 
gen des Fehlens von Phosphorſäuredüngemitteln wäh⸗ 
tend des Krieges und der Inflationszeit zeigten, begann 
man alsbald mit einer Steigerung des Phosphorſäure⸗ 
geben, weil die Landwirte einſahen, daß geringe Körner⸗ 
ernten, Lagergetreide Pilzbefall u. dergl. infolge Phos⸗ 
phorſäuremangels den Getreidebau unrentabel werden 
ließen. Was hier vom Getreidebau gejagt wird, traf 
natürlich auch auf Hackfrücht: uſw. zu. Aber tro der 
geſteigerten Phosphorſäureanwendung iſt in dieſer Ve⸗ 
Bebel noch nicht genug getan worden, und den klarſten 

weis hierfür liefern une die Ergebniſſe der Bodenvnter⸗ 
ſuchungen 1928/1929, wobei von 55222 Böden 69,4%, 
alſo rund 70 Prozent. noch immer phosvphorſäurearm 


find. Dieſe Zahl iſt zwar nicht größer 
auch nicht geringer. 

Zur Erzielung non Höchſterträgen muß deshalb mit 
viel höheren Phosphorfäuregaben gearbeiten werden, als 
das bisher üblich war, auch ſchon aus dem Grunde, weil 
die Ausnutzung der künſtlich gegebenen Phosphorſäure im 
erſten Jahre, gleichviel in welcher Form, nicht einmal 
25% beträgt. Es iſt daher ein Unding, z. B. von einer 
Thomasmehlgabe zu Getreide in Höhe von 1—1¼æ Ztt. 
je / Hektar Erfolge zu erwarten, da den Pflanzen hier 
von nur ein Bruchteil, kaum 2 Kilogramm reiner Phos⸗ 
phorjäure, zur Verfügung ſteht, während die Getceide⸗ 
arten je /n Hektar mindeſtens 7 Kilogramm benötigen. 
Wir müſſen alſo den Boden mit Phosphorſäure anrei⸗ 
chern, damit die Pflanzen nach Belieben dieſen wichtigen 
Nährſtoff daraus entnehmen können. Nur ſo ſind die 
Pflanzen in der Lage, das Verhältnis von Stickſtoff zu 
Phosphorſäure ſelbſt zu regeln Zur Winterſgat würden 
daher etwa 3 Ztr. Thomasmehl je ½ Hektar zu verab⸗ 
reichen fein, die man entweder auf die Stoppeln oder kurz 
nach dem Umpflügen ousitreut und nur flach eee 
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Shälpflug und Schädlingsbekämpfung. 

Nicht nur zur Lüftung des Bodens, zur Vertilgung 
von Wurzelunkräutern und zur Keimung von Unkrautſa⸗ 
men iſt die rechtzeitige Anwendung des Schälpfluges das 
geeignetſte Mittel, ſondern auch zur Vernichtung bezw. 
Eindämmung anderer Schädlinge leiſtet das Schälen wich⸗ 
tige Hilfe. Die an den Stoppeln verpuppte Larve der 
Halmweſpe wird durch das Schälen vergraben, der Halm⸗ 
töterpilz von der Luft abgeſchloſſen, ohne deren Vorhan⸗ 
denſein er nicht lebensfähig iſt. In der Erde lebende tie 
riſche Schädlinge werden heraufgeholt und der Vernich⸗ 
tung durch Vögel und Hausgeflügel ausgeſetzt. — Ganz 
beſonders gilt das für den Engerling, der in manchen Ge⸗ 
genden großen Schaden anrichiet. 

Vor allem in feuchten Boden ſitzt dieſer ſo hoch, daß 
er mit dem Schälpflug freigelegt wird. Trifft ihn jo die 
Sonne und trockener Wind, ſo verliert er in Kürze ſoviel 
Waſſer, daß er bewegungsunfähig wird, ſich nicht mehr 
in die Erde zurückziehen kann und eingeht. Bei jedem 
Wetter werden engerlingsbefallene Schläge beim Schälen 
von Scharen von Krähen, Staren (und Möwen) aufge⸗ 
ſucht, die den Schädling aufleſen. Auch das Hausgeflügel, 
in Hühnerwagen aufs Feld gebracht, leiſtet während der 
Schälarbeit nützliche Hilfe. Nur bei rechtzeitigem Schä⸗ 
len iſt der Engerlingsbeſatz eines Feldes früh und ſicher 
genug feſtzuſtellen, um im Falle ſtarken Auftretens den 
Anbau der empfindlichſten Früchte auf ſolchen Feldteilen 
vermeiden zu können. Die Vernichtung von Schädlingen 
iſt bei aller Würdigung der Schälarbeit nicht zu überſehen. 

Dipl⸗Landwirt M. B. 


geworden, aber 


Intereſſantes aus dem Viehſtall. 
Bösartige Pferde. Unſere Einhufer ſind von 
gut. Sogar die in pologiſchen Gärten gehaltenen 
pferde ſind keineswegs von Anfang an biſſig und 
ſpenſtig. Das werden ſie erſt durch Neckerei und 
ſtändige Behandlung. Je edler 


Natur 
Wild⸗ 
wider⸗ 
unver⸗ 
und temperamentnoller 


2 


Der Landwirt 
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ein Pferd iſt, um ſo leichter kann es verdorben werden. 
Ein bekannter franzöſiſcher Schriftſteller berichtet von 
einem Pony, das zuerſt lammfromm war und Leckereien 
gern annahm. Als dieſe aber im Augenblick des Zufaf⸗ 
ſens entzogen wurden, ſchnappte das Tierchen hinterher 
und wurde jo allmählich biſſig. Da man um die Urſache 
der Untugend wußte, gelang es, durch ruhige Behandlung 
den Fehler wieder zu beſeitigen. Bei Hengſten iſt die 
„Bosheit“ teils Mißtrauen, teils Bewußtſein der eigenen 
Kraft, bei Stuten Aengſtlichkeit oder gar Furcht. Je 
ruhiger man mit ſolchen Pferden ſpricht, um ſo eher ku⸗ 
riert man ſie. 


Eigenes Futter. In Zeiten (wie den jetzigen), wo 
Geld ſehr „teuer“ iſt, wird man die Viehernährung mög⸗ 
lichſt aus der Wirſchaft beſtreiten. Gegenüber Wickge⸗ 
menge und Serradella iſt der 2jährige Rotklee ein billiges 
Futter. Gute Wieſen und Weiden, die im Sommer ohne 
Stickſtoff auskommen, ſtellen ein billiges Futter dar; 
naſſes oder trockenes oder verunkrautetes Grünland iſt 
dagegen ein teures Betriebsmittel. Schlempe und Rüben⸗ 
abfall ſind billig im Vergleich zu Runkeln oder Kohlrü⸗ 
ben. Wo aber eine Milchkuh auf Kraftfutter mit lohnen⸗ 
den Mlehrerträgen antwortet, wäre es falſch, dieſes zu 
verweigern. Bei 5 Kilogramm Heu und 25 Kilogramm 
Rüben braucht eine gute Kuh noch Eiweißfutter. Daran 
iſt nicht zu rütteln! 


Neuzeitliche Weidewirtſchaft. 


Früher glaubte man, nur die feuchten Seeküſten und 
die hohen Gebirgslagen eigneten ſich für einen intenſiven 
Weidebetrieb, heute weiß man, daß er auch im Mittelge⸗ 
birge und ſogar in der Tiefebene möglich iſt. Die auslän⸗ 
diſche Konkurrenz hat die Preiſe derart heruntergedrückt, 
daß vor allem billig erzeugt werden muß. 


. — 


U Ang eines beige 


Die Weide iſt eine arbeitsarme Betriebsfſorm. Nach 
Schneider⸗Kleeberg benötigt der Acker faſt 20mal ſo viel 
tieriſche und menſchliche Arbeitskräfte. Allerdings gehört 
zur Ausnutzung von guten Wieſen und Weiden auch gu⸗ 
tes Vieh. 

Grünland ſollte man nur dort anlegen, wo es auch 
in Trockenzeiten durchhält. Im Binnenland, wo Getreide 
und Hackfrüchte noch ſicher ſind, ſollten die Futterflächen 
unter 50 Prozent des Areals bleiben. Dafür jollie man 
auch die Wieſen einzäunen und abwechſelnd mähen und 
beweiden. 

Zarles Weidefutter enthält lebendes Eiweiß, das 
einen viel größeren Nährerfoig gewährleiſtet als „totes“. 
Durch Atmungsverluſte, chemiſche Zerſetzungen und Gär⸗ 
rungserſcheinungen geht der Wert des Mähfutters ſchnell 
zurück. Unſere Abbildung zeigt einen Obſtgarten als 
Schweineweide, der viele Vorzüge hat. Lediglich die 
jungen Stämme müſſen gegen Scheuern geſichert werden. 

Dipl. Landw. Li. 


Gegen die Holzſäule. Allgemein ſagt man, daß ein 
Anſtrich mit Karbolineum Holz vor dem Verfaulen ſchützt. 
Das genügt aber bei empfindlichen Teilen, wie Rädern, 
Deichſeln, Rungen uſw. nicht, denn dieſe dürfen ſich auch 
nicht verziehen. Karbolineum hat aber hier keine Wir⸗ 
kung, ja Räder werden ſogar bocklahch, ſo daß ein Schaden 
eintritt, — Hier hilft einzig d allein gute Oelfarbe. 
Die Grundierung mit Firnis ſei recht dä in, damit das 
Oel tief in die Poren dringen kann, der zweite Deckan⸗ 
ſtrich kann dann recht dick ſein. damit die Schutſchicht auch 


wirklich ſchützen kann. Ob es ſich um Dreſchmaſchine, Mo⸗ 
torenwagen oder andere hölzerne Geräte handelt, ſtets 
nutzt ſich der Fabrikanſtrich einmal ab. Da ſei man auf 
rechtzeitige Erneuerung bedacht. 


SObſt⸗ und Gemüſebau 


Der Gemüſegarten im Oktober, 


„Einbringung des Wintergemüſes. Häufig wird der 
Fehler begangen das Dauergemüſe, das zum Friſchver⸗ 
brauch für den Winter aufbewahrt werden ſoll, zu früh 
von den Beeten zu nehmen. Nur ſtärkere Fröſte, die ſchä⸗ 
digend wirken, ſollen zum Einbringen zwingen. Der beſte 
Aufbewahrungsort iſt ein ſog. Einſchlag im Freien. um 
die Haltbarkeit der Gemüſe zu ſichern müſſen fie gejund 
fein und trocken eingebracht werden. Bei den Arautarten 
ijt das beſonders wichtig. Wurzelgemüse bettet man am 
beſten in Sand oder reine, ſandige Erde. Das Einmieten 
nimmt man lagenweiſe vor, alſo Pflanzen — Sand wi. f. 

Spargelteete müſſen unbedingt bis Mitte November 
gereinigt werden, um dem Auftreten der Spargelfliege und 
des Spargelroſtes zu begegnen. Der Abfall iſt am beſten 
ſogleich an Ort und Stelle zu verbrennen. Geſundes 
Spargelkraut kann als wertvolles Deckmaterial benutzt 
werden. 

„Kopfkohlbeete bedürfen beſonderer Beachtung. Die 
meiſt in allen Gärten auftretende Kohlhernie wird in vie⸗ 
len Fällen durch Untergraben der Strünke geradezu ge⸗ 
züchtet. Die Strünke dürfen alſo auf keinen Fall ſtehen 

leiben, ſondern find mit den Wurzeln und anhaftender 
Erde auf lockere Haufen zu bringen, um den Abfall ſpäter 
zu verbrennen. 

RNapünzchen, auch Feldſalat genannt, iſt ein viel zu 
wenig beachtetes Gemüſe das im Herbſt und zeitigen Früh⸗ 
jahr auf den zu dieſen Zeiten brach liegenden Beeten aus⸗ 
geſät werden kann und das mehrere Woden lang einen 
vorteilhaften Salat bringt. Das Napünzchen gedeiht in 
jedem Gartenboden und wächſt ſehr ſchnell. Gegen ſtarken 
Froſt iſt eine leichte Winterdecke aus Reſſig oder Spargel⸗ 
kraut angebracht. 


Der Drahtwurm. 


Im Herbſt tritt ein noch viel zu wenig beachteter, recht 
ſchlimmer Feind aller landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen 
auf. Es ſind die mehlwurmartigen, gelben Larven, Draht⸗ 
würmer genannt, der verſchiedenen Arten der Schnellkäfer. 
Im Spütherft werden die Winterſaaten und im Mal die 
Sommerſaaten vernichtet, indem die Stengel der Pflänz⸗ 
chen im Boden oberhalb des Samenkorns abgefreſſen wer⸗ 
den. Die Pflänzchen werden dann gelb und fallen um. 
Die Drahtwürmer freſſen aber auch die ausgeſäten Erbſen, 
Bohnen, Rüben, Gurkenſamen uw. an, ebenſo im Boden 
Wurzeln und Stengel oder junge Pflänzchen des Salates, 
der Bohnen, Erbſen, Möhren ulm. Oft ſteigen die Draht⸗ 
würmer auch in den Stengeln der Pflanzen, wie Kartoffeln 
und Tomaten, in die Höhe und freſſen das Mark aus, ſo 
daß die Pflanzen abſterben. Die Lieblingsſpeiſe der 
Drahtwürmer iſt Salat, wodurch man ein ſehr gutes Mit⸗ 
tel hat, die Schädlinge zu fangen und zu töten. Man 
pflanze zweckmäßig zwiſchen anderen Pflanzen Kopfſalat 
an und prüfe dann jeden Tag im Vorbeigehen, ob welke 
Pflanzen dabei ſind. Dieſelben entfernt man dann aus 
dem Boden, unterſucht aber auch die nächſte Umgebung der 
Wurzeln und tötet die gefundenen Drahtwürmer. Gegen 
die Larven im Getreidejeld empfiehlt ſich das Walzen der 
Saat, weil lockeres Erdreich das Fortbewegen von Pflanze 
gi Pflanze at Beim Umgraben, Pflügen und Hacken 

es Bodens entferne man immer gleich ſolche Schädlinge, 


auch empfiehlt es ſich, wo angängig, die Hübnor zum 
Kampf gegen die Drahtwürmer einzuſetzen. 
Der Obstgarten im Oktober. 

Als wichtigſte Oktoberarbeit iſt das Anlegen von 

Leimringen gegen den Froſtſpanner zu erwähnen. Es 


hat aber keinen Zweck, die dunklen, aus Teerprodukten 
hergeſtellten Raupenleime, die natürlich auch entſprechend 
billig find, zu verwenden. Es gibt ſeit Jahren ſchon jo 
vorzlloliche helle Leimſorten. daß es nicht nötig it. aus⸗ 
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ländiſche Ware zu benutzen. Die helle Farbe des Rau⸗ 
penleimes iſt die beſte Bürgſchaft für die Verwendung 
hochwertiger, reiner Rohſtoffe. Es muß aber auch gefor⸗ 
dert werden — gleichbleibende Qualität. Daran mangelt 
es häufig. Wenn ſo oft über Mißerfolge mit Leimringen 
geklagt wird, ſo liegen dieſe erfahrungsgemäß darin be⸗ 
gründet, daß es den betreffenden Leimſorten an beſter 
Klebefähigkeit an langer Fängigkeitsdauer und an hoher 
Wetilerbeſtändigkeit fehlt, denn es muß berückſichtigt wer⸗ 
den, daß oftmals noch Schmetterlinge des Froſtſpanners 
im Januar fliegen, — daß alſo die Fängigkeit der Gür⸗ 
tel dis dahin und noch darüber hinaus vorhanden jein 
muß. — Wo Baumpfähle geſtellt find, müſſen auch dieſe 
geleimt werden. Im übrigen ſtreſche man den Leim nie⸗ 
mals unmittelbar auf den Stamm, ſondern verwende 
fettdichtes Unterlagepapier. Alle Leimringe find des 
öfteren zu prüfen, damit bei ſtarkem Beflug ſich ar 
etwa durch bereits gefangene Tiere „Brücken“ bilden, ſo 
daß doch ein Weg nach der Baumkrone offen iſt. Nach 
Entfernen der Ringe, etwa Ende Februar. iſt der Stamm 
außerhalb des Gürtels mit Obſtbaumkarbolineum abzu⸗ 
bürſten, da möglicherweiſe auch an dieſen Stellen Eier 
abgelegt wurden. — 

Nachdem die kurz geſtreiften Arbeiten getan ſind, iſt 
das Land, bzw. die Baumſcheide umzugraben und nach 
Erfordernis gleichzeitig zu düngen. Beſonders bei den 
Zwergobſtbäumen achte man auf Blutlaus am Wurzel⸗ 
hals. Man lege ſolche Stellen frei und pinſele ſie mit 
Obſtbaumkarbolineum. Da im Bereich der Kronen der 
Oöſtbäume allerlei Ungeziefer Unterſchlupf im Boden ger 
ſucht hat, iſt das Einſtreuen von Aetzkalk anzuraten. Die 
Beſpritzung aller Baumbeſtände mit Obſtbaumkarboli⸗ 
neum wiederhole man bis zum Frühjahre möglichſt mehr⸗ 
mals; ſie iſt auch wegen der Bekämpfung der gefährlichen 
Schorfkrantheit und anderer Pilzkrankheiten dringend 
nötig. Gerade die Schorfkrankheit mindert jährlich den 
Wert der Obſternte um Millionen. 

Garienbauinſpektor K. 


Das Pflanzen von Wandſpalieren. 


Will man an Hauswänden Spalierobſt ziehen, o 
muß man hinſichtlich der Pflanzung beachten. was auf 
8 von Einfluß iſt. 


die weitere Entwicklung des Baumes 


Zunächſt 
Mauer heran 


iſt das Pflanzloch nicht direkt bis an die 
auszuheben, es ſoll vielmehr 


längs der 


Mauer noch ein Streiſen Erdreich in Breite von minde⸗ 
ſtens 30 em ſtehen bleiben. Das Pflanzloch als ſolches 
ſoll möglichſt umfangreich, mindeſtens 1 Quadratmeter 


groß ſein. Eine nicht minder große Rolle ſpielt der Bo⸗ 
den. Iſt der aus dem Pflanzloch ausgeworjene Boden 


von Haus aus nicht locker und nährkräftig genug, daun 
muß er unbedingt durch beſſeren erſetzt werden. 

Ganz beſondere Anſprüche an den Boden ſtellt die 
Spalierrebe. die in einem ihr nicht zuſagenden Boden nie 
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mals nennenswerte Erträge bringen wird. Sie verlangt 
einen nicht zu ſchweren, kalkhaltigen, warmen und mög⸗ 
lichſt mit Verwitterungsgeſtein reichlich durchſetzten Bor 
den. Ungeeigneter, alſo zu leichter oder undurchläſſiger, 
kalter Boden muß daher bis zu 1 Meter Tiefe ausge⸗ 
hoben und durch eine Miſchung erſetzt werden, die aus 
2 Teilen ſchotterdurchſetztem Lehm, 2 Teilen Gartenkom⸗ 
poſt oder Raſenboden, 1 Teil Pferde⸗, 1 Teil Rindermiſt 
und 1 Teil Kalkſchutt beſteht der ſeinerſeits für das Ge⸗ 
deihen des Weinſtockes unentbehrlich iſt. 

Die Pflanzung ſelbſt erfolgt leicht ſchräg auf die 
Wand zu geneigt, um ein ſpäteres Anbeſten = Spalier 
zu ermöglichen. Bei Neben muß vor dem Pflanzen auf 
die zwei unterſten Augen zurückgeſchnitten werden. Von 
den ſich hieraus entwickelnden Trieben verwendet man 
den ſtärkeren zur Bildung des Spaliers, den ſchwächeren 
ſchneidet man weg. 


Blattläufe. 


Die Lebensgeschichte der Blattlauſe iſt durch den 
Wechſel einer zweigeſchlechtlichen mit einer oder mehre⸗ 
ren eingeſchlechtlichen (jungfräulichen) Generationen ge⸗ 
kenntzeichnet. Verſchiedene Arten ſind nicht wirtswech⸗ 
ſelnde Blattläuſe. Die Zahl der wirtswechſelnden Blatt⸗ 
lausarten iſt ſehr groß; ſie verteilen ſich in der Haupt⸗ 
ſache auf vier Blattlausfamilien. Die Schnelligkeit des 
Wachstums und die Zahl der Generationen ſtehen in 
Wechſelbeziehung zur Temperatur und Jahreszeit. Wärme 
beſchleunigt die Entwicklung und vermehrt dadurch meiſt 


die Generationen zahl. Da die meiſten Individuen jung⸗ 
fräuliche Mütter werden, iſt die Vermehrung eine ganz 
ungeheure. E 

Als Schnabelkerſe jind die Blattläuſe im Beſitze eines 
Saugrüſſels. Der Schaden zeigt ſich meiſt im Zurückblei⸗ 
ben des Wachstums, Triebitauungen, Blattverkrümmun⸗ 
gen, Auftreibungen, Abſtoßen von Blüten und Früchten. 
Die meiſten Blattläuse ſcheiden die für ſie unverdaulichen 
Pflanzenſäfte in Form zuckerhaltigen, wäſſerigen Kotes, 
ſog. Honigtau, wieder aus. Eine Ausnahme machen nur 
die afterloſen Zwergläuſe. 

Die wirtſchaftliche Bekämpfung hat die Kenntnis der 
Biologie der einzelnen Arten zwecks Auswahl des geeig⸗ 
neten Mittels und des Zeitpunktes der Anwendung zur 
Vorausſetzung. Die Induſtrie hat unter Mithilfe der 
Deutſchen Pflanzenſchutzſtellen genügend wirkſame Stäube⸗ 
und Spritzmittel geſchaffen, wobei der Anwendung von 
waſſerlöslichem Obſtbaumkarbolineum im Winter zwecks 
Vernichtung der Wintereier der Blattläuse beſondere Be: 
deutung zukommt. Im übirgen ſorge man be* allen Kul⸗ 
turen für Licht und Luft, alſo für einen gentgend weiten 
Stand der Pflanzen. Feuchte, windgeſchützte Lagen wer 
den von den Blattſäuſen bevorzugt. 

artenbauinſpektor K. 


Kleintierzucht 
Haltung und Zucht der Hühner im Oktober. 


Im Oktober oder gar erſt im November das Feder⸗ 
kleid wechselnde Tiere ziehen ſich ER Erkrankungen der 
Naſen⸗ und Rachenſchleimhäute ſowie beſonders auch Durch⸗ 
fall zu, wenn ihnen nicht gutgeſchützte Räume zur Verfü⸗ 
gung ſtehen, in welche ſie ſich bei Regen, Sturm oder Kälte 
zurückziehen können. Der Scharraum muß beſtens in Ord⸗ 
nung gebracht und für die Folge auch ſo erhalten werden. 
Jetzt iſt die günſtige Zeit, in den Stallungen die große 
Reinigung vorzunehmen. Wenn bei den mauſernden Hüh⸗ 
nern die Federn ſprießen, ſtellen fh auf den Hüh⸗ 
nerhöfen leicht Federfreſſer ein. Meiſt iſt dies der Fall, 
wenn die Hühner zu eng beieinander ſitzen, oder wenn es 
ihnen an eiweißhaltigen Futterſtoffen fehlt. Daher find 
ihnen jetzt reichlich zu geben: etwa täglich je 10 Gramm 

leiſch⸗ oder Dorſchmehl, Knochenſchrot und Garnelen. 

ind Hennen ſoweit der Jo find beraubt, daß ſie blutige 
Stellen bekommen haben, ſo ſind ſie mit Aloe am Nande 
dieſer kahlen Flecke zu beſtreichen, um die Uebeltäter, die 
Federfreſſer, davon abzuhalten, ſich noch weiter an dieſen 
arg mitgenommenen Hennen zu vergehen. Jetzt iſt noch⸗ 
mals ſcharf Muſterung auf dem Hühnerhofe zu halten. 
Fort mit den zu alten Tieren, mit den ſchlechten Legern 
und mit den Junghühnern, die zu ſchwächlich oder doch 
langſam gewachſen find. Auch Tiere mit körperlichen Feh⸗ 
lern haben kein Bleiben auf dem Hofe. Fremdblütige 
Junghähne find jetzt zu beſchaffen. Kommen fie von aus⸗ 
wärts, jo find fie auf mindeſtens acht Tage allein zu ſper⸗ 
ren, damit ſie auf ihren Geſundheitszuſtand geprüft wer⸗ 
den können. — Truthennen, die lange und viel gebrütet 
Haben, 5 855 jetzt wohl noch. Die anderen befinden ſich 
meiſt in der Maufer, die bei ihnen in der Regel etwas 
ſchwierige verläuft als bei Haushühnern. Alſo in Acht 
nehmen! Am beiten iſt es ja, die Puter für ſich allein in 
einem Stalle nächtigen zu laſſen. — Bei den Perlhühnern 
muß ſich die Beſitzerin jetzt klar werden, welche Tiere ſie 
gusſcheiden will. Paul Hohlmann. 


Ein praktiſcher Geflügelſtall. 


Bei Heritellung eines Geflügelſtalles ſoll man fol 
re Richtlinien beachten: einfach, praktiſch, den Lebens⸗ 
dingungen der Hühner entſprechend und nicht zu teuer. 
Wo keine geeigneten Unterkunftsräume ge gallen ſind, 
iſt eine lohnende Zucht ausgeſchloſſen. Die Stallung muß 
zu jeder Jahreszeit die beſten wohnlichen Bedingungen 
erfüllen: fie darf weder zu kalt noch zu warm fein, muß 
ſeicht gereinigt werden können und paſſenden Raum bieten 
nicht nur für die Nacht, ſondern auch als Aufenthalt bei 


cer 
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ſchlechtem Wetter. Unſere Abbildung veranſchaulicht eine 
Stallung, die wohl allen Anforderungen im großen und 
ganzen gerecht wird. 

Die Vorderſeite, mit engmaſchigem Drahlgeflecht (f) 
beſpannt, richtet man im beſten nach Süden, Südoſt oder 
Südweſt. An der Rückſeite, die praktiſch doppelwandig 
hergeſtellt wird, befinden ſich die Sitzſtangen (a), Die⸗ 
ſelben können abgenommen werden, damit das Kotbrett 
(b) bequem gereinigt werden kann. Anter letzterem be⸗ 
finden ſich die Legeneſter (e). Um im Winter einen eng⸗ 
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begrenzten Maſtraum zu erzielen, 
wärme der Tiere auf eine normale Temperatur gebracht 
werden kann, läßt man den Bretterverſchlag (d), der 
tagsüber unter der Decke bejeitigt wird, herab. Ebenſo 
kann die offene Vorderfront durch e geſchloſſen werden. 

nach Jahreszeit und Witterung können beide Klappen 
zw. nur eine derſelben herabgelaſſen werden. Im Som⸗ 
mer bleiben natürlich beide unter der Decke befeſtigt. In 
rauheren N 8 wird es ſich empfehlen, auch das Dach, 
ſoweit es über den Nachtraum reicht, doppelwandig mit 
Iſolierſchicht herzuſtellen, Sch N 


der von der Eigen⸗ 


Früh legende Junghennen ſind iii immer gute Le⸗ 
ger. Das Frühlegen ift durchaus kein Zeichen für eine 
anhaltende gute 8 Man soll bei den Zunge 
hennen auf die Entwicklung beſonderen Wert legen. 
Haben die Tiere einen kräftigen Körperbau, und zeigen 
ſie die äußeren Anzeichen einer guten Legehenne, dann 
werden ſolche früh legenden Hennen auch ſpäterhin ihre 
Schuldigkeit tun. Auch aus der Folge der Eierablage 
kann man auf künftiges gutes oder ſchlechtes Legen ſchlie⸗ 
ßen. Junghennen, die mehr als 5 Tage hintereinander 
legen und nach einer kurzen Legepauſe wieder mit einer 
neuen Serie beginnen, ſind in der Regel auch ſpäter gute 
Leger. Setzt aber die Henne nach jedem Ei ein oder zwei 
Tage aus, ſo iſt nicht viel von ihr zu erwarten. Hennen, 
die im Winter fleißig legen, werden nuch ſonſt ihre Schul⸗ 
digkeit tun. Jeder Geflügelhalter ſoll ſich über die äuße⸗ 
ren Kennzeichen einer guten Legehenne genau unler⸗ 
richten. Beſonders wichtig iſt es, die Entwicklung der 
Tiere zu beobachten. Hennen mit ſchlechter Entwicklung 
oder ſolche, die Krankheiten mit durchgemacht haben, kön⸗ 
nen nicht als gute Leger für die Zukunft angeſprochen 
werden. Kl. 


Enten und Gänſe brauchen keine Sitzſtangen, weil 
ie zu ebener Erde nächtigen. Der Boden joll infolge: 
deſſen mit Laub, Moos oder Torfmull bedeckt werden, da⸗ 
mit die Tiere in der Winterkälte ſich auf kaltem Stall⸗ 
boden kein Reißen zuziehen. 


Gegen Ungeziefer der Tauben iſt Anisöl ein ebenſo 
einfaches wie probates Mittel. 5 Tropfen Anisöl werden 
mit 100 Gramm Spiritus vermiſcht, und mit dieſer Mi⸗ 
ſchung werden die Stellen unter den beiden Flügelgelen⸗ 


ken betupft. Auch unterhalb der Schwanzwurzel wird 
das Mittel leicht aufgetupft. Das Ungeziefer verſchwin⸗ 
det dann bald. 


Bienenzucht 
Das letzte Schleudern. 


Dies iſt von beſonderer Wichtgkeit 
ergehen der Bienen den Winter über, t 
folgendes Bedacht zu nehmen: Zunächſt kein Naubges 
ſchäft! Nicht den Bienen das letzte Tröpflein guten Win⸗ 
terhonigs aus den Zellen genommen in der Annahme, 
daß Zucker ein ebenſo gutes Nahrungsmittel für die Bie⸗ 
nen ſei als der Honig! Die ſog. Zuckerapoſtel find in der 
Bienenzucht noch nie hochgekommen. Dann nehmen wir 
auch Rückſicht auf die Art des Honigs, die ſich in den Krän⸗ 
zen über dem Brutlager befindet. Iſt dies Koniferen⸗ 
oder Heidehonig, dann heraus damit und den Ausfall 
durch Einfütterung von Zuckerlöfung erſetzt! Bienen 
völker, die auf ſolchem Honig ſitzen, verfallen meiſt der 
mörderiſchen Ruhr, wenn nicht der Himmel ein paar 
ſonnige Wintertage ſchickt, die einen allgemeinen Reini⸗ 
gungsausflug geſtatten. Heide⸗Honig iſt aber nur in ge⸗ 
willen Gegenden ein gefährliches Winterfutter. Jeder 
Imker muß eben die Trachtverhältniſſe und die Auswir⸗ 
kung der verſchiedenen Honigſorten auf die Durchwinte⸗ 
rung kennen. Beim letzten Schleudern 5 unter allen 
Umſtänden darauf Bedacht zu nehmen, da 55 jedes Ka⸗ 
ſtenvolk zwei gedeckelte Reſervehonigwaben für die Zeiten 
der Not zurückgeſtellt werden. Wir legen damit ein klei⸗ 
nes Kapital auf hundertfache Zinſen an. Solche Waben, 
im Frühjahre entdeckelt, einen Augenblick in laues Waſſer 
geſtoßen und dann den Bienen direkt an den Winterſitz 
gehängt. find die beſte Art der Reizfütterung, die es gibt 


für das Wohl⸗ 
Es iſt dabei auf 
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Sprichwörter und Redensarten aus 
unferen Kolonien 


Von K. O. 


Es wird vielleicht mancher unjrer Leſer die im „Volks⸗ 
freund“ veröffentlichten Sprichwörter in „gute“, d. h. ſitt⸗ 
liche, und „ſchlechte“, d. h. unſittliche, eingeteilt haben. Der 
Sammler von Sprichwörtern und Redensarten darf ſich 
keineswegs auf den einſeitigen Standpunkt ſtellen, 
nur ſittlſche Sprichwörter zu ſammeln und zu veröffent⸗ 
lichen. Das wäre grundfalſch!l Für die Volkskunde 
iſt das Sprichwort ein getreues Spiegel⸗ 
bild der Denkart des Volkes überhaupt! 
Daher iſt es für fie ſelbſtverſtändlich, daß es neben ſitt⸗ 
lichen Sprichwörtern auch unſittliche gibt, ja auch ſolche, 
die ſich bewußt gegen die Sittlichkeit ſtellen und die ſich 
ungeſchminkt zur kraſſen Ich⸗ und Selbſtſucht bekennen: 
Das Hemd iſt dem Leibe näher als der Nock (d. h. ich bin 
mir ſelbſt der Nächſte). 

Während die sittlichen Sprichwörter uns 
ein tugendhaftes Leben empfehlen, das Zufriedenheit und 
Glück ſchenkt, uns zur Frömmigkeit, zum Gottvertrauen, 
zu Eintracht und Frieden, Ehrlichkeit und Redlichkeit uſw. 
ermahnen, wie z. B. Vertrau auf Gott, er hilft in Not; 
Die Eintracht baut das Haus, doch Zwietracht reißt es 
nieder; Vor fremdem Gut bewahr die Hände, ſonſt nimmt's 
einmal ein ſchlechtes Ende, lehren die „unſittlichen“ 
Sprichwörter dagegen uns die Welt ſo kennen, wie 
fie iſt, geben uns Fingerzeige und Winke für eine kluge 
und nützliche Lebensführung, haben ſomit einen prak⸗ 
tiſchen Wert: Wer nichts erheiratet, wer nichts erwirbt, 
bleibt ein Hundsfott, bis er ſtirbt; Wenn man den Vogel 
will greifen, muß man ihm was vorpfeifen; hat man ihn 
gegriffen, dann kann man auf ihn jd..... u. a. m. Es 
übt ferner noch Sprichwörter, die ſich gegen⸗ 
Feitka widerſprechen, z. B.: Erſt beſinn's, und 
dann beginn's; oder: Friſch gewagt iſt halb gewonnen, 
und wiederum ſolche, die ſich ausgleichen: Wa⸗ 
gen gewinnt, wagen verliert. Dies iſt erklärlich, weil man 
im vielgeſtaltigen Leben doch oft Erfahrungen von ent⸗ 
gegengeſetzter Art macht. 


Unſere Pflicht iſt es, alle Sprichwörter 
und Redensarten, gleichvſel ob „gute“ oder 
„ſchlechte“, ob ſich widerſprechende oder ſich ausgleichende, 
ob hochdeutſche oder plattdeutſche, zu ſammeln und zu 
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veröffentlichen, um fie der volkskundlichen For 
ſchung zugänglich zu machen. 

in reiches und ergiebiges Arbeitsfeld liegt offen; es 
bedarf der fleißigen und beharrlichen Mitarbeit aller 
Volksgenoſſen! Auch die folgenden Sprichwörter und Ne⸗ 
densarten wollen und ſollen ſein „Bauſteine für die Bau⸗ 
meiſter am Dom unſeres Volkstums!“ 


L 


1. Je mehr man lernt, deſto edler wird man. 
2. Jeder Menſch gilt in der Welt nur ſoviel, als er 
ſich ſelber geltend macht. 
3. Jugendfleiß belohnt ſich im Alter. 
Reichtum iſt vergänglich. 
Der Menſch denkt, Gott lenkt. 
. Guter Rat kommt nie zu ſpat. 
Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. 
Not bricht Eiſen. 
„Not lehrt beten. 
10. Böſe Geſellſchaften verderben gute Sitten. 
11. Gleich und gleich geſellt ſich gern. 
12. Gibt Gott ein Häschen, ſo gibt er auch 
Gräschen. 5 
13. Was ein Häkchen werden will, das krümmt ſich 
14. Man darf nicht alles auf der Goldwage wiegen. 
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15. Aus einem kleinen Fünkchen entjieht ein großes 
Feuer. 

16. Die Freude überraſcht uns oft auf einer Spur, 
wo wir ſie nicht erwartet hätten. 


17. Wahrheit iſt die Pforte, die zum Himmel führt. 
„Schaff, ſolange es Tag iſt. 
Verleumdung lebt nicht lange. 
20. Den Preis des Wettlaufs zu gewinnen, darſſt du 
nicht ſtehn und dich beſinnen. 
(Fortſetzung folgt) 
Mitgeteilt von Herrn Ernſt Drews; 
Potozöwek, Kreis Nieſchawa. 


Ein Wort für die deulſche Sprache 


Es herrſcht bei uns vielfach und leider ſchon ſeit allen 
Zeiten die Uebung, daß ein Wort dann eine ſtärkere Wir⸗ 
kung hat, wenn es ein Fremder ſpricht. Nicht ſelten nimmt 
man vom Fremden lieber die falſchen Urteile als Wahr⸗ 
heiten hin, ſtatt vom Nachbarn die Wahrheit gelten zu 
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Wie Zoggeli eine Kran 
ſucht 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
4. orifehung). 


gab ſie dem Aetti ohne irgend 

begleitete ihn freundlich ein paar 
at ihn, er ſolle doch ja nicht 

K ſtreng laufen und ſich doch ordentlich Eſſen und 
trinken gönnen; es wolle ihm ſchon mit etwas 

Warmem warten, bis er heim komme. Er hörte, wie es 
Beitelkindern Beſcheid gab, die einen teilnehmend nach 
einem kranken Vater, einer kranken Mutter fragte und 
etwas Paſſendes ihnen gab, wie es andere zurecht wies, 
ur Arbeit ſie mahnte, Arbeit ihnen anbot und ſie dann 
hr ernſt abwies, wenn ſie ſchnöden Beſcheid gaben und 

die Arbeit von der Hand wieſen. Er hörte, wie es Dienſten 
Beſcheid gab, kurz und deutlich jeden antwortete oder 
Arbeit anwies, daß man ſah, es wußte allenthalben in 
Feld und Haus, was getan, was noch zu tun war. Bei 
dem allen ſaß es nicht auf einem Thron oder einem Ruhe⸗ 
bett, ſteckte die Füße lang von ſich weg und hatte im 
Schoße die Hände, ſondern es war nie müßig, rüſtete das 
Elen für eine ganze Menge Volk allein, verlas das Kraut 
beim Brunnen mit einer Sorgfalt, daß man ihm wohl 
anſah, es ſei ihm nicht gleichgültig, ob in demſelben 
Schnecken blieben oder nicht. Aber es ging ihm alles von 
der Hand wie gehext, und ſeine Füße liefen wie auf Fel⸗ 
dern. es Lölichte nicht auf dem Boden. daß es ihm bei 


Das Mädchen 
eine Bemerkung, 
Schritte weit und 
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jedem Schritte die Naſe bis über die Stirne hinaufſprengte, 
wie man hie und da Menſchenſtücke um Säufer lölſchen 
ſieht. Des Mittags war das Eſſen wieder proper und 
anſtändig, und doch führte er es aus und ſagte, am Schmalz 
im Kraut könnte wohl keine Fliege ſich überſchlucken. Das 
Mädchen, welches in der Abweſenheit des Vaters die Ober⸗ 
herrſchft führte, antwortete bloß darauf, daheim könne 
er lochen und laſſen, wie er wolle; hier ſei es jo der 
Brauch, und wenn das ihm nicht recht ſei, ſo brauche er 
ja nicht wieder zu kommen. 

Nachmittags, als die Großmutter ſchlief, das Volk 
auf dem Felde war, ging er in die Küche, angeblich um 
die Pfeife anzuzünden, fing aber an zu ſpaßen, zu ſchätzeln, 
wollte das Mädchen anfaſſen und küſſen; da kriegte er 
eine Ohrfeige, daß er das Feuer im Elſaß ſah und dazu 
die Verner Schleuſen rauſchen hörte, und vernahm den 
kurzen Befehl, er ſoll ſich an feine Arbeit machen, damit 
ſie endlich fertig werde. Dann ging das Mädchen zum 
Hundeſtall, band den Blaß los, der es in freudigen Sätzen 
umſprang, und zagte zu ihm: „Komm, du armer Hund du, 
ich will dich ablöſen, aber dafür mußt du hübſch bei mir 
bleiben und nicht wieder den Schafen nachlaufen, willſt 
du,“ Und der Hund ſah zu ihm auf, als ob er es ver⸗ 
ſtünde, war ihm immer zur Seite, wohin es ging; legte 
ſich ihm, wenn es arbeitet, zu den Füßen und zeigte alle⸗ 
mal die Zähne, wenn es beim Keßler vorüberging, als 
ob er wüßte, wem er Reſpekt einzuflößen hätte. 

Endlich, gegen Abend erſt, brachte der Keßler Pfannen 
und Häfen in die Küche zurück und zuletzt auch einen Arm 
voll Kacheln. Als das Mädchen ſie ihm abnehmen wollte, 
ließ er fie fallen, daß die Stücke weit in der Küche herum⸗ 
flogen. die Großmutter einen Schrei ausſtieß und ängſt⸗ 


8 Der Soıtsjreund, 


fallen. Aber manchmal kann auch der Fremde ein ſehr 
utreffendes Urteil beſitzen, und wenn es dann richtige 
zirkung hat, warum ſoll man es dann nicht gelten laſſen, 


Im Grunde iſt es ein wenig beſchämend, wenn dieſer 
Tage in einem Vortrag in Zürich, alſo im deutſchſprachigen 
Ausland, der Redner ſagen konnte: „Laſſen wir es den 
Berlinern, wenn fie ein „Profit Neujahr“! wünſchen. Wir 
ſagen auf gut deutſch: E geets neues Char! Wir brauchen 
keine lateiniſchen, franzöſiſchen oder engliſchen Sprach⸗ 
brocken, ſondern wir drücken es echt und wahr auf gut 
deutſch aus, was wir zu ſagen haben. Wir brauchen kein 
direkt und momentan, kein egal und kein illegal, keine 
Produktion und erſt recht keinen Produktionsprozeß, denn 
unſere Sprache iſt reich genug, um das alles treffender 
und ſchöner auszuſprechen. Wenn ein Gottfried Keller 
ſagte: Wir achten jedes Land, aber unſer Land lieben 
wir, jo jagen wir? Wir achten jede Sprache, aber unſere 
Mutterſprache lieben wir,“ 


Der Ausländer alſo ſpricht ſich gegen die Vernach⸗ 
läſſigung der deutſchen Sprache im deutihen Mutterland 
aus. Und das Schlimme daran iſt, daß er recht hat. Nicht 
ſo ſehr die Sprache des einfachen Mannes iſt es, die 
mit fremden Brocken geſpickt iſt; der ſpricht ſich meiſt klipp 
und klar und rein deulſch aus, ja, er iſt im Gebrauch der 
Sprache, in der Formung von 8 Worten ſehr 
oft überaus geſchickt. Nein, gerade die Sprache des Man⸗ 
nes, der oft ſehr ſtolz iſt auf ſeine Bildung, iſt mit einer 
Menge von entbehrlichem Flitterkram behängt. Wenn 
man einem von ihnen ſagen würde, er halte ſich nicht rein, 
o würde das wohl eine ſchlimme Auseinanderſetzung vor 
dem Kadi ergeben. Aber ſeine Sprache nicht reinzuhal⸗ 
ten, erſcheint ihm nicht nur nicht als Sünde, ſondern er 
iſt vielleicht ſtol darauf, daß er einen ſolchen Wortreich⸗ 
tum beſitzt. Daß es ein zweifelhafter Stolz iſt, darüber 
entſteht kein Streit. 


Gewiß iſt es nicht nötig und auch nicht zweckmäßig, 
wie ein Beckmeſſer ſolche Dinge zu beurteilen. Dennoch 
iſt es möglich, ſich einige Gedanken darüber zu machen, 
daß ſich im doppelſprachigen Ausland ſtarke Anwälte für 
die Reinheit der deutſchen Sprache finden. Sie fehlen 
Faden auch nicht im Reich der Deutſchen ſelbſt, und ſie 
inden auch noch viel Arbeit vor. Wenn aber ſie einmal 
überflüſſig würden, wenn ſich in dieſer Beziehung eine 
Arbeitslosigkeit N dagegen wären gewiß keine Ein⸗ 
wondynden au erheben. 
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17. Sonntag nach Trinitatis 


Denn wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedri⸗ 
get werden; und wer ſich ſelbſt erniedriget, der 
ſoll erhöhet werden. Luk. 14. 11. 


Wir finden den Heiland in unſerem heutigen Evan⸗ 
gelium im Hauſe eines Oberſten der Phariſäer. Aus den 
Worten: „Und ſie hielten auf ihn“, d. h. ſie lauerten, ob 
er ihnen nicht Anlaß zum Angriff oder zur Anklage gäbe, 
geht klar hervor, daß der Oberſte den Heiland nit etwa 
zu ſich eingeladen hatte, um von ihm zu lernen, ſondern 
um ihn zu fangen. Die Zeit hierzu ſchien den Fariſäern 
ſehr günſtig zu ſein, denn es war Sabbat und war auch 
gerade ein Menſch da, der waſſerſüchtig war. Da die Fa⸗ 
riſäer wußten, daß der Heiland ſich aller Kranken und 
Elenden annimmt, zweifelten fie auch nicht daran, daß er 
dieſen Unglüdlihen, der vor ihm ſtand, am Sabbat ge 
ſund machen werde, was ihnen dann Anlaß geben jollte, 
den Heiland als Sabbatbrecher zu brandmarken. Sie 
hatten ſich aber gründlich getäuſcht, denn der Heiland 
merkte ihte Gedanken und richtet nun ganz unerwartet 
die Frage an die Fariſäer: „Iſt es auch recht auf den 
Sabbat heilen?“ Was ſollten die Fariſäer hierauf ant⸗ 
worten? „Nein“ jagen konnten fie nicht, denn das wäre 
gegen das Geſetz geweſen und „Ja“ ſagen wollten ſie nicht, 
denn das hieße ja, den Heiland in ſeinem Tun gerecht 
ſprechen und ſich ſelber der Blöße und Unwiſſenheit zeihen, 
was ſie als hochgelehrte Fariſäer unter keinen Umſtänden 
tun wollten, — und ſo ſchwiegen ſie lieber und antworte⸗ 
ten nichts. Jeſu die Ehre antun durch eine beſtimmte 
und aufrichtige Antwort, wollten ſie auf keinen Fall, denn 
dazu waren ſie zu hochmütig. Nachdem nun der Heiland 
den Kranken geheilt und ſeine Tat am Sabbat durch eine 
zweite Frage gerechtfertigt hatte, . er den Phariſäern, 
um ihnen ihren nichtswürdigen Hochmut zu zeigen, das 
Gleichnis vom Obenanſitzen und ſchließt mit den Worten: 
„Wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll erniedriget werden; und 
wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhöhet werden.“ Dieſe 
Worte Jeſu waren ein Appell an das Gewiſſen der Fari⸗ 
ben um auch fie zu retten und jelig zu machen. Ob die 

ariſäer die Mahnung Jeſu zu Herzen genommen haben? 
Ich glaube es kaum; denn der Hochmut iſt der Urquell 


lich fragte, ob nicht die Kachelbank umgefalfen ſel. Der ] jein, aber erſt dann, wenn es ihm den Rücken ſehe. Da 


Burſche fluchte nur und ſagte, an dem wolle er nicht ſchul⸗ 
dig ſein, aber eine, die ſo dumm und tappig täte, hätte 
er noch nie getroffen. Das Mädchen wurde hochrot, und 
der Blaß ſtellte ſich mit offenem Maul daneben aber 
es ſagte bloß, es ſei nicht ſein Brauch, mit einem Keßler 
u zanken; aber wer ſie habe fallen laſſen, wiſſe er und es. 
r ſolle nur ſagen, was man ihm ſchuldig ſei, und dann 
machen. N fortlomme, ſonſt zeige ihm endlich der Blaß 
noch den Weg. 

Er laſſe ſich nicht ſo begegnen, ſagte der Keßler, und 
ürchte den Hund nicht, das ſei wohl die kommodeſte Art, 
ich bezahlt zu machen, arme Leute, denen man Geld ſchul⸗ 
ig ſei, mit dem Hund fortzujagen, aber bei ihm komme 
man an den Rechten! Anna Mareili antwortete, er habe 
ja gehört, daß es ihn bezahlen wolle, und das je eher, 
je lieber, damit es ihn nicht mehr zu ſehen brauche, und 
wieder zu kommen brauche er nicht, denn es hätte nie 
mehr Arbeit für ihn. Da ſagte der Keßler, jetzt wolle 
er expreß nichts für ſeine Arbeit; Aber jo befehlen, nicht 
mehr zu kommen, das laſſe ſich ein Keßler nicht gefallen, 
das ſei unverſchämt! In vierzehn Tagen ſei er wieder 
da, und dann nehme es ihn z Teufels Wunder, ob es nichts 
für ihn habe! Und dazu mache der Keßler wieder Augen, 
als ob er Anna Mareili küſſen wollte; aber der Blaß 
perrte ſein Maul auf zu einem Müntſchi (Kuß), das 
dem Keßler doch nicht angenehm war. Darum ſtreckte 
er Anna Mareili die sand hin und ſagte: „Auf Wieder 
ſehen!“ Aber Anna Mareili wollte ihm die Hand nicht 
geben und ſagte, es hätte noch nie einem Keßler die 
Hand gegeben. und es wolle ſchon zufrieden mit ihm 


lachte der Burſche und ſagte, ſeiner Seel’ gebe es ihm 
noch einmal die Hand und es werde wohl eine Zeit kom⸗ 
men, wo es ſein Geſicht lieber habe als ſeinen Rücken. 
Somit machte er ſich von dannen, hellauf ein Lied ſingend, 
das Berg und Tal wiedertönten. Anna Mareili wurde 
es recht angſt dabei. Es hatte viel von Räubern gehört, 
und namentlich, daß oft Keßler verſteckte Räuber ſeien, die 
das Land ausſpionierten, um zu ſehen, wo etwas zu ſtehlen 
ſei, und wie ſie auch Weiber und Mädchen mit ſich ſort⸗ 
ſchleppten in ihre Höhlen und dort ſie bei ſich behielten als 
ihre Weiber. Ein ſolcher Räuber, dachte es, könnte auch 
der Keßler jein (er ſehe ganz danach aus) und es auf ihns 
abgeſehen haben. Aber das ſollte ihm nicht leicht werden, 
dachte es, ſein Meſſer und der Blaß wollte auch noch etwas 
dazu ſagen. Indeſſen ging es doch nicht gern nachts aus 
dem Hauſe, zündete des Nachts allenthalben hin, beſonders 
unter ſein Bett, ſchloß die Türen ſorgfältig und fütterte den 
Blaß extra lle Abend, damit er ſich nicht etwa locken laſſe. 
und betete noch einmal jo inbrünſtig zu feinem lieben 
Vater im Himmel, daß ihm zur Wache ſeine Engelein 
ſenden möchte, zwei zu ſeinen Häupten, zwei zur ten, 
einen an jeder Seite und endlich einen, der ihns führe in 
ſein himmliſch Reich. Und dann ſchlief es getroſt ein; 
aber oft träumte das Mädchen von den Keßler, doch eigent⸗ 
lich nicht mit Furcht und Zittern, ſondern derſelbe ver⸗ 
wandelte ſich gewöhnlich in einen ſchönen Jüngling, in 
einen Prinzen oder Königsſohn, der es abſolut zur Bor 
haben a und jeinem Anna Mareili Himmel und Erde 
verſpra 


[Schluß folgt.) 
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Sonntag, den 27. September 1931. — 


aller Sünder, der den Menſchen auf das Roß ſetzt, von 

dem der Menſch nur ſelten freiwillig herunterſteigt. 
Lieber Chriſt, willſt du dir Obengeſagtes nicht auch 
merken? Schreib es dir, bitte, tief ins Herz hinein und 
denke immer wieder daran! Die Eelbſterhößung iſt uns 
ja allen eigen und ſteckt tief, ſehr tief in unſer aller 
Fleiſch. Wir möchten ſo gern etwas Großes ſein, um auf 
andere herabſehen zu können; wir möchten ſo gern glän⸗ 
zen, um andere in den Schatten ſtellen zu können; wir 
ſitzen ſo gern oben an und verachten die anderen; wir 
haben es ſo gern, wenn man uns grüßt, wenn man von 
uns ſpricht und ſchreibt, wenn man uns lobt und feiert 
und ertragen es ſchwer, wenn andere uns vorgezogen 
werden. Ja, lieber Chriſt, ſo ſind wir alle von Natur, 
ohne Unterſchied, ob Herr oder Knecht, Bauer oder Tage⸗ 
löhner, Lehrer oder Schüler, Paſtor oder Küſter — Hoch⸗ 
mut, Selbſterhebung, Selbſtverherrlichung, Selbſtgerechtig⸗ 
keit ſind unſere Eigenſchaften, unſer Element. Sind wir 
darum beſſer als die Phariſäer? Nein, um kein Haar 
breit beſſer! Und wohin führt ein ſolcher Sinn, etwa 
aufwärts himmelwärts? Nein, ſondern in die Tiefe — 
in's Verderben! Gott widerſtehei den Hoffärtigen, aber 
den Demütigen gibt es Gnade. Darum, lieber Freund, 
wer du auch ſeiſt, ſteig herunter von deinem hohen Roß, 
daß dich nicht Gott herunterſtoßen müſſe in die Tiefe zu 
deinem Verderben! Wohl dem, der ſich ſelbſt erniedriget, 
d. h. ſich als armer Sünder vor Gott erkennt, gering von 
ſich denkt, anderen den Vorzug läßt und alles was er iſt 
und hat, nicht ſich, ſondern einzig und allein der Gnade 
ſeines Gottes verdankt! Den wird Gott einſtens erhöhen; 
denn wer ſich ſelbſt erhöhet, der ſoll ernjedriget werden, 
und wer ſich ſelbſt erniedriget, der ſoll erhöhet werden. 
Fi find, die Demut haben Und ſind allzeit arm im Geiſt. 
ühmen ſich gar keiner Gaben, Daß Gott werd allein gepreiſt, 
Danken dem auch für und für, Denn das Himmelreich iſt ihr; 
Gott „ Ehren ſetzen. Die ſich ſelbſt gering Dr 

Atzen. N 


Wozu auch die Wirtſchaftsnot unjere 
Leſer nicht verleiten darf 


Ein Leſer 
ſchreibt uns: 

„Bald drei Jahre bin ich Leſer des „Volks⸗ 
freundes“ geweſen und bin ſehr an ihn ge⸗ 
bunden, denn er war mir die ganze Zeit durch 
ein treuer Freund und Berater. Beſon⸗ 
ders gefallen mir die monatlichen Bilderbeilagen 
und die ſchönen deutſchen Lieder. Aber 
jetzt in diefer ſchweren Zeit, da man nichts ver⸗ 
dienen kann, dann muß man ſich das Zeitungs⸗ 
leſen abgewöhnen. Alſo bitte ich, den Volt 
freund“ nicht mehr zuzuſtellen.“ — 

Der vorſtehende Brief iſt traurig. Ein Leſer nimmt 
von ſeinem Blatte Abſchied, dem er drei Jahre hindurch 
die Treue gehalten und das er als einen treuen Freund 
liebgewonnen hat. 

Die wirtſchaftliche Not zwingt ihn dazu, 
wie er ſchreibt. 

Das iſt ſehr traurig. 

Was ſoll man dazu ſagen? 

Nur eins: Man darf ſich auch durch die ſchwere Wirt⸗ 

nz in der wir alle uns befinden, zu einem 
olchen Schritte nicht zwingen laſſen. Denn der Menſch 
lebt nicht vom Brot allein, ſein Geiſt, ſeine Seele müſſen 
auch immer friſche Nahrung haben. Die geiſtige Not 
würde unter unſerm Volk noch viel ſchrecklicher und ver⸗ 

erender wirken als die leibliche. Man ſoll mit der 

parſamkeit nicht zuerſt damit beginnen, daß man den 
Volksfreund“ abbeſtellt. Da wird es noch andere 
Dinge geben, auf die man ſehr wohl verzichten kann. 
Wollten viele abbeſtellen, dann müßte der „Volksfreund“ 
kin Erſcheinen einitellen, dann bliebe unſer Volk ſchutz⸗ 
und ratlos den Mietlingen und Ehrabſchnei⸗ 
dern ausgelieſert, die heute ſchamlos lügen und wie 
ange Füchſe unſere Volksgenoſſen ihrer heiligſten Güter 
zu berauben trachten. 

Wo in einem Dorfe ein Leſer tatſächlich in ſolcher 
Notlage ſich befindet, daß er den Bezugspreis für den 
Volksfreund nicht mehr bezahlen kann, da müſſen die 
übrigen Leſer. Glieder der nach Tauſenden zählenden 
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großen Volksfreund⸗Gemeinde, ſich _Sefeuern und die 
Leſegebühr für den Notleidenden aufbringen, um ihn der 
Leſergemeinde zu erhalten. 

Der „Volksfreund“ ſelber iſt das billigſte deutſche 
Blatt hierzulande, wenn man ſeinen großen Umfang und 
Inhalt mit dem anderer hieſiger Blätter vergleicht, die 
eben jo viel koſten. 

Soll der „Volksfreund“ auf ſeiner Höhe bleiben, fall 
er (wie er gern wollte) noch gediegener und volkstüm⸗ 
licher werden, jo darf niemand abbeitellen, ſondern es 
müſſen noch möglichſt viel neue Leſer gewonnen 
werden. 

Auf denn zum fröhlichen Werben! 

Das Chriftfeit naht. Macht eurem „treuen Freund 
und Berater“, eurem „Volksfreund“, ine Freude und 
werbt ihm bis zum Feſt 1000 (eintaujend) neue 
Leſer! 

Aller Not und allen Mietlingen zum Trotz! Es muß 
gelingen! J. Will. 


Bauerundt in Vommerellen 


Eine Sonderkommiſſion, die aus Vertretern der Vort- 
mereller Wojewodſchaft, der Pommereller Landwirtſchafts⸗ 
vereinigung und des Bezirks⸗Bodenamtes beſtand, hat 
letztens im Kreis Karthaus eine Inſpektion vorgenom⸗ 
men, wobei feſtgeſtellt werden konnte, daß der diesjährige 
Roggenertrag in dieſer Gegend infolge der vielen und 
langanhaltenden Niederſchläge im Winter und der un⸗ 
günſtigen Witterung im Frühjahr im Vergleich zu den 
vorigen Jahren auf 40 Prozent geſunken iſt, außerdem 
hat die Regenperiode während der Erntezeit bewirkt, daß 
der Ertrag um weitere 10 Prozent zurückgegangen iſt. 
In Anbetracht deſſen wandte ſich der Lusſchuß an den 
Wojewoden mit dem Antrag, für die Kaſchuben, denen 
eine Hungersnot droht, eine Hilfsaktion zu orgo 
nieſieren. 

Schließung einer dent wo 

Die deutſch⸗evangeliſche Schulklaſſe in Wolsko it mit 
dem neuen Schuljahr geſchloſſen worden, da die Kinder⸗ 
zahl nicht ganz ausreichte. Die Kinder werden der pol⸗ 

niſch⸗katholiſchen Schule in Wolsko Nowe eingeſchult. 
Der bisherige deutſche Lehrer iſt nach Erlau bei Rake! 
verſetzt worden. 


Das neue Stenjgeiis 


In Warſchau fand eine Sitzung des Kollegiums 
der Kodifizierungskommiſſion ſtatt, in der das von dem 
Ausſchuß bestätigte Geſetzesprojekt des neuen polniſchen 
Strafgeſetzes angenommen wurde. Geändert wurde nur 
der Wortlaut zweier Artikel, und zwar iſt es der 89. Ar⸗ 
titel über Staatsverrat und der 200. Artikel über Anzucht. 
Der neue Wortlaut des Art. 89 ſieht für Staatsverrat die 
Strafe von 5 Jahren bis zu lebenslänglichem Gefängnis 
vor für Perſonen, deren Tätigkeit dem polniſchen Staat 
unmittelbar das unabhängige Beſtehen, den Verluſt eines 
Landſtriches oder den gewaltſamen Wechſel der Staatsver⸗ 
ſaſſung hätte bringen können. Im Vergleich zu dem vor⸗ 
herigen Wortlaut dieſes Artikels wurde das Strafmaß 
verſchärft. 


Die Sütze der Wegebauſte ner 


Einer Verordnung des Miniſterrats zufolge wurde 
die Wegebauſteuer für das Budgetjahr 1931/32 für 100 
Kilogramm Eigengewicht eines Kraftfahrzeuges in nach⸗ 
ſtehender Weiſe ſeſtgeſetzt: 

Für ein Privatauto 40 3l., bzw. 50 Zl., für je 100 
Klg. über 1500 Klg., für Autobuſſe und Droſchken 40 Z., 
für Erwerbslaſtautos 48 Zl., für Anhänger 30 Zl., für 
Motorräder ohne Beiwagen 50 Zl., für Motorräder mit 
Beiwagen 75 Zl. Bei Berechnung des Gewichts werden 
Gewichte bis zu 50 Klg. einſchließlich nicht berechnet. 
Quantftäten von über 50 Kla. werden mit 100 Kin be⸗ 
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rechnet. 
gummirädern werden die im erſten Abſchnitt erwähnten 
Steuerſätze um 25 Proz. erhöht, bei Gefährten mit Eiſen⸗ 
rädern um 100 Prozent. 


So wird Geld auf die Straße geworfen 


Bauer Jagelloniſche Univerſität mit dem Bau einer neuen 
Wöchnerinnen⸗Klinik, die damals die neueſten Errungen⸗ 
ſchaften der ſanitären Technik aufweiſen ſollte. Bisher 
wurden für dieſes Bauwerk faſt dreiundeinhalb Millionen 
Zloty verausgabt und immer noch ſtehen die leeren 
Mauern der Klinik da, die noch nicht eröffnet werden kann 
und dazu verurteilt iſt, als ein in bautechniſcher Hinſicht 
nun bereits veraltetes Gebäude ihrer Beſtimmung über⸗ 
geben zu werden. Und mit der Eröffnung wird es noch 
gute Weile haben. In dem Gebäude ſind wohl Heizanla⸗ 
gen eingebaut, doch können dieſe nicht in Betrieb geſetzt 
werden, da daran noch verſchiedene Arbeiten vorgenommen 
werden müſſen, die 70 000 bis 80 000 Zl. koſten. Dieſes 
Geld kann nicht aufgebracht werden, ſo daß die Mauern 
die langen Jahre hindurch den Einflüſſen der Witterung 
ausgeſetzt find, Auch die Fenſterrahmen, Türpfoſten, elek⸗ 
triſchen und telefoniſchen Leitungen haben derart gelitten, 
daß man daran noch vor der Fertigſtellung des geſamten 
Gebäudes Ausbeſſerungen wird vornehmen müſſen. Im 
vorigen Jahr wurden für die Ausfertigung der Klinik 
800 000 31. beſtimmt, davon wurden aber nur 340 000 Zl. 
ausgezahlt. Für das laufende Jahr beſtimmte man eine 
Million Zloty; das Baukomitee hat von dieſer Summe 
noch keinen Groſchen geſehen. Die finanzielle Lage der 
künftigen Wöchnerinnenklinik kennzeichnet die Talſache, 
daß nicht einmal der Wächter, der die kahlen Mauern be⸗ 
wacht, ſeinen Lohn. erhält. 


das Grab als Tabaklager 


„In Czenſtochau fand die Grenzwache bei einem ge⸗ 
wiſſen Bolejlaw Fidor aus Deutſchland geſchmuggelten 
Tabak vor. Fußſpuren Fidors 1 auf den Friedhof, 
wo in einem neben dem Totengräberhäuschen befindlichen 
Grab fünf mit Tabak gefüllte Säcke vorgefunden wurden. 
Der Zoll und die Strafe für den beſchlagnahmten Tabak 
beläuft ſich auf 95 000 Zloty. 


ein — Not 


Eine erſchütternde Familientragödie ſpielte ſich in 
Stemianowig bei Kattowitz ab. Der Ingenieur der Ride 
ter⸗Fruße, Jan Pelar, erhielt vor einigen Tagen die 
Nachricht von ſeiner Entlaſſung. Darüber in äußerſte Auf⸗ 
regung gebracht, beſchloß Pelar, ſeinem Leben ein Ende 
zu machen. um die Frau und ſein Hähriges Söhnchen 
nicht allein dem Schickſal zu überlaſſen, begad er ſich mor⸗ 
gens in das Schlafzimmer, wo er Frau und Kind durch 
Revolverſchüſſe tötete. Nach der Tat brachte er ſich eine 
ſchwere Bruſtwunde bei und verſtarb bald nach der Ueber⸗ 
führung im Krankenhaus. 


—ͤ — 


Nache am glücklicheren Nebeubuhlen 


p. In dem Dorfe Wongry, Gem. Mroga Dolna, im 
Kreiſe Brzeziny wohnt die 18 Jahre alte Aniela Kacz⸗ 
marek, die Tochter eines begüterten Bauern. Am ihre 
Gunſt bewarben ſich die Einwohner desſelben Dorfes An⸗ 
ton Kowalſki und Stefan Skurczynſkl. Das Mädchen 
wählte jedoch den 20 Jahr alten Henryk Grzegorczyk aus 
dem Nachbardorf Jezlorka. Kowalfſki und Skurczynfki be⸗ 
ſchloſſen daraufhin, Grzegorczyk zum Verzicht zu zwingen. 
Sie holten drei Freunde zu Hilfe und lauerten vorgeſtern 
abend Grzegorczyk auf. Sie verſtellten ihm den Weg 
und forderten ihn auf, auf das Mädchen zu verzichten. Als 
Grzegorczyk Widerſtand leiſtete, warfen ſich alle fünf auf 
ihn und brachten ihm mit Meſſern und Aexten ſo ſchwere 
Verletzungen bei, daß er zuſammenbrach. Dann verſetzten 
ſie ihm noch mehrere Axthiebe und ergriff die Flucht. Die 
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wurde am nächſten Morgen von 
Bauern gefunden, die ſofort die Polizei verſtändigten. Die 
beiden Täter und ihre Helfershelfer, Boleslaw Witowſti, 
Ag Marczak und Antoni Brzejczak, wurden vera 
aftet. 


— — 


Reiſe in der Kiſte 


Auf dem Bahnhof in Stolpce wurde in einer mit Sä⸗ 
geſpänen gefüllten Kiſte ein junger Burſche aufgefunden. 
Der Junge ſtellte ſich als der 16jährige Pawel Berniewicz 
heraus, der aus Minsk, in Sſowjetrußland, nach Polen 
geflüchtet war und, um nicht entdeckt zu werden, ſich in 
der Kiſte verkrochen hatte. Berniewiczs Verwandten woh⸗ 
nen in der Nähe von Warſchau. 


Banditen überfallen ein Dorf 


Nachts überfielen das Dorf Sarachowicze, im Kreiſe 
Kowel, mehrere bewaffnete Banditen. Die Unbekannten 
drangen zuerſt in das griechiſch⸗orthodoxe Pfarrhaus und 
raubten 1000 Zl., ſowie Kleidungsſtücke. Danach ſtatteten 
die Banditen einem Laden einen Beſuch ab und ſtahlen 
auch hier verſchiedene Waren. Als ſie in das Haus eines 
reichen Landwirtes dringen wollten, wurden ſie von den 
Bauern, an deren Spitze der Schulze ſtand, überrascht und 
flüchteten. Bisher konnte noch keiner der Unbekannlen 
feſtgenommen werden. 


Rätſel einer Dampferfahrt 


Vor einigen Tagen lief ein aus Plock kommender 
Dampfer in den Warſchauer Hafen ein. Nachdem alle Reis 
ſenden an Land gegangen, ſtellte es ſich heraus, daß eine 
gewiſſe Judit Schriftgießer, 25 Jahre alt, Schriftſetzerin 
von Beruf, verſchwunden ſei. Ihr Gepäck wurde in der 
Gepäckhalle abgegeben. Bald darauf erſchien im Weichſel⸗ 
kommiſſariat ein Mann in Militärkleidung, der anfragte, 
ob das Gepäck einer aus Plock eingetroffenen Dame nicht 
abgegeben worden ſei. Da die bejahende Nachricht erſt 
einige Stunden ſpäter eintraf, wurde ihm verneinend ge⸗ 
antwortet. Am 17. IX. wurde nun die Leiche der Schrift⸗ 
gießer aus der Weichſel gezogen. 


Den Sohn ermordet und im Fluß verſenkt 


Am 23. Mai l. J. wurde in der Nähe des Dorfes 
Wygoda, Kreis Garwolin, die Leiche eines Mannes aus 
der Weichſel gezogen. Der Mann hatte die Hände ge⸗ 
feſſelt und außerdem die Kehle durchſchnitten, was darauf 
hinwies, daß eine furchtbare Mordtat vorlag. Nach vier 
Monaten gelang es nun der Polizei, auf die Spur des 
Täters zu kommen. Es handelt ſich um den Vater des 
Ermordeten, Andrzej Polankiewicz, einen ſehr reichen 
Bauern. Polankiewiczs Sohn, der 37 Jahre zählte, war 
geiſteskrank. Um ſich ſeiner zu entledigen, da es ihm um 
das ſchöne Geld, das er für den kranken Sohn ausgeben 
mußte, leid war, führte er ihn nachts in die Scheune, 
band ihm die Hände und durchſchnitt ihm die Kehle. Als 
der Anglückliche tot war, zerrte der entartete Vater ihn 
zum Fluß, band einen Stein an den Körper und verſenkte 
ihn. Der Stein löſte ſich jedoch, ſo daß die Tat gar bald 
an den Tag kam. 


Zwiſchen zwei Läudern 


Vor einigen Tagen wurde aus Deutſchland der ar⸗ 
beitsloſe Adolf Bral, der ſchon jahrelang ohne irgend 
welche Beſchäftigung iſt, mit Frau und vier Kindern aus⸗ 
gewieſen. Da die polniſche Behörde die Familie nicht Her 
nehmen wollte. weil ſie die notwendigen Dokumente ni 
vorweiſen konnte, wurden die armen Leute wieder zurück⸗ 
geſchaft, von den deutſchen Grenzbehörden jedoch wieder 
auf polniſches Gebiet gebracht. Auf Grund einer Anord⸗ 
nung des Staroſten von Soldau brachte man die Heimot⸗ 
loſon miederum an die deutſche Grenze. 


= 
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Dom Deutſchen Dolksverband 


Der Vorſtand des Deutſchen Volksverbandes bringt 
in Erinnerung, daß am Sonntag, den 4. Oktober dieſes 
Jahres, gleich im Anſchluß an den Gottesdienſt im evan⸗ 
geliſchen Gemeindehaus in Konin eine deutſche Bezirks⸗ 
tagung ſtattfindet, auf der Herr Senator Utta einen 
wichtigen Vortrag über unfere Lage und Aufgaben halten 
wird. 

Alle Deutſchen des Koniner und der 
Kreiſe werden zu dieſer Tagung herzlich 
eingeladen. 

Deutſche, erſcheint zahlreich! 

Lodg, im September 1931. 


anliegenden 
und dringend 


Ter Vorſtand. 

Nee 
7 Aus aller Welt 
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Das deutſche Burn im luslaud 

Das ſich ſteigernde Intereſſe des Auslandes für 
deutſche literariſche Werke iſt deutlich daraus erſichtlich, 
daß insgeſamt im Jahre 1929 2143 Ueberſetzungen aus 
dem Deutſchen in 28 Sprachen erfolgt find, In Siowjet- 
rußland erſchienen 350 deutſche Bücher, unter denen das 
Spezialgebiet der Technik mit 105, die ſchöne Literatur 
mit 63 und die Medizin mit 73 vertreten ſind. Ins Eng⸗ 
liſche wurden 175 in England, 202 in den Vereinigten 
Staaten und 23 in Deutſchland übertragen. Die ITſchecho⸗ 
flowakei iſt mit 165, Spanien mit 143, Frankreich mit 95 
und Japan ſogar mit 106 deutſchen Büchern vertreten. 
Eine verhältnismäßig hohe Ziffer weiſt auch Polen 
mit 74 (42 ſchöne Literatur) und Ungarn mit 81 Büchern 
auf. Island ſteht mit insgeſamt 1 Buch an letzter Stelle. 
Bezeichnend iſt, daß Sſowjetrußland an der Spitze mar⸗ 
ſchiert; das hat mit feinen Grund darin, daß die Sſowjet⸗ 
union kein Urheberrecht anerkennt und bei den Sſowjets 
eben jedes Buch erſcheinen kann, ohne daß der Verfaſſer 
ſich einverſtanden erklärt oder entſchädigt wird. 


Vom ungarläudliſch⸗deutſchen 
Volk bildungsverein 

D. A. Lx Der Ungarländiſch⸗Deutſche Volksbildungsver⸗ 
ein hielt in Budapeſt (Ungarn) am Stephanstag, und 
zwar wiederum in der Ofener Redoute, ſeine 8. Jahres⸗ 
hauptverſammlung ab, die trotz der ungünſtigen Zeiten 
von zahlreichen Mitgliedern aus Stadt und Land erfreu⸗ 
lich ſtark beſucht war. Aus dem durch den Generalſekretär 
vorgelegten Jahresbericht geht hervor, daß die Zahl der 
Ortsgruppen während der Berichtszeit von 169 auf 176 
heraufgegangen und die Zahl der Mitglieder von 24 966 
auf 26 855 geſtiegen iſt. In 11 Ortsgruppen konnten neue 
Büchereien eingerichtet werden, jo daß heute 98 Büchereien 
mit rund 15 000 Bänden vorhanden find, Die Einnah⸗ 
men betrugen rund 42 000, die Ausgaben 38 000 Pengö, ſo 
daß ſich ein Ueberſchuß von rund 4000 Pengö ergibt. 


Briefkaſten 


A. 5., Wilezun. Anleihen ohne Zinſen? Das gibt es 
beutzutage beſtimmt nicht. Und alle fon. „Geſellſchaften“ die 
„anstofe Anleihen“ gewähren wollen, haben unlautere Neben⸗ 
Abſichten. Es find ſchon ſehr viel Menſchen auf dieſen Hum bu 
Gineingefallen und haben es ſpäter bitter bereuen müllen, ſich 
mit jenen „Geſellſchaften“ eingelaſſen zu haben. 

D, WR. G. bei Dabie, H. R.⸗Kulezyn, P. Sch.⸗Lindow, 
E. M.⸗Jaclowo, O. M.⸗Morgowo, L. Sch.⸗Orlin, W. B.⸗Lapy: 
Ihre Einsendungen hat der „Volksfreund“ dankend erhalten 
und wird ſie nach und nach mit einigen Ausnahmen veröffent⸗ 
chen. Lieder wie: So leb denn wohl, du ſtilles Haus, Steh 
ich in finſtrer Mitternacht und Guter Mond, du gehfſt jo stille 
bringen wir nicht, da dieſe Lieder noch allgemein im Volks⸗ 
munde leben d. h. geſungen werden. 

An alle plattdeutſchen Einſender: Bilte dringend, recht 
ſchön und deutlich zu ſchreiben. da ſonſt die Setzer die Beiträge 
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nicht leſen und zum Druck nicht vorbereiten können. Ich jelber 
habe, leider, zum Umſchreiben der Beiträge keine Zeit. Und 
fo liegt jo mancher Beitrag in der Redaktionsmappe und haert 
der Veröffentlichung. Wer mit deutſchen Buchſtuben 
ſchreibt, achte darauf, daß e und n. r. v und w. ſ und f ſich 
deutlich von einander unterſcheiden; die mit lateiniſchen 
Buchſtaben Schreibenden dagegen wollen darauf ſehen, daß ſich 
u und n, e und e uſw. nicht ähnlich ſehen. Kurz: man ſchreibe 
ſo ſchön und leſferlich wie nur irgend möglich. 


eee 
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Lodz, den 23. September 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Auf dem gestrigen Wochem 
markt wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 4—4,80 Zl, 
Quarkkäſe 80 Gr., Herzkäſe 1 Zl., füße Milch 30 Gr., ſaure 
und Buttermilch 20 Gr., Sahne 1,60—1,80 Zl., eine Man: 
del friſche Gier 2,00 —2,10 Zl., Kiſteneier 1,70 Zl., ein 
kleiner Kopf Wirſingkohl 10 Gr., Weißkohl 10—15 Gr., 
Blumenkohl 20—30 Gr., Notkohl 15 Gr., Sauerampfer 
40 Gr., Spinat 40—50 Gr., Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 20— 
25 Gr., Porree 5 Gr., ein Bündchen Schnittlauch 5 Gr., 
ein Bündchen Peterſilie 5—10 Gr., ein Bündchen Dill 5 
Gr., Kartoffeln 8—10 Gr., Kartoffeln der Viertelkorzec 
1,50 Zl., ein Bündchen Mohrrüben 4 Gr., eine Mandel 
Mohr⸗ und rote Rüben 40—50 Gr., ein Bündchen rote 
Nüben 4—5 Gr., Radieschen 10 Gr., Salat 5—10 Gr., 
Gurken 5—10 Gr., eine Mandel Gurſen 50—80 Gr., Bobs 
nen 0,80—1 Z3ʃ., Tomaten 20—30 Gr., kleine Birnen 20 
Gr., große Birnen 40-50 Gr., Pflaumen 30 —50 Gr., 
Aepfel 20—40 Gr., Preißelbeeren ein Liter 0,80—1 Zl. 
Geflügel: ein Huhn 3—4 Zl., ein Hühnchen 1,00—1,50 Jl. 
ein Hahn 3,00—3,50 Zl., eine Ente 250—3 Z1., eine Gam 
5—6 Zloty. 


sojener Viehma 

(Notierungen für 100 Kg. Lebendgewicht loco Schlachthoy 
mit Handelsunkoſten.) Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, 
jüngere 110—120, vollfleiſchige 1. jüngere 86—94, 2. ältere 
70—80, fleiſchige 56-66. Bullen: jüngere vollfleiſchige 96— 
104, ſonſtige vollfleiſchige 80—90, fleiſchige 64—74, geringe 50 
60. Kühe: füngere vollfleiſchige 11—116, ſonſtige voll⸗ 
fleiſchige 90— 100, fleiſchige 60—68, gering genährte 40—50. 
Färſen: vollfleiſchige ausgemäſtete 110—120, vollfleiſchige 
90—100, fleiſchige 66—80. Freſſer: mäßig genährte 56—62. 
Kälber: beite, gemäſtete 120—130, beite, gemäſtete Saugkälber 
106—114, mittl. gemäſtete Saugkälber 90—100, geringe 80 —88. 
Schafe: fleiſchige 70—100. Schweine: über 3 Ctr. Lebendg. 
145—160, 24-8 Ctr. Lebendg. 134—144. 2—2,4 Ctr. Lebendg. 
120— 130, 1.6—2 Ctr. Lebendg. 104—110. Sauen: 112—136. 


Warſchauer Getreidebörſe 


(Für 100 Kilogramm mit Zuſtellung zur Verladeſtation) 
Roggen neuer 20.00—21.00, Weizen neu 23.00 —23.50 
20.00 — 20.50. Gerſte 20.00—21.00, Braugerſte 22.00 


Poſener Getreidebörſe 


Amtliche Notierungen für 100 Kg. in Zloty frei Station 
Poznan. Richtpreiſe: Weizen neu, ges u. trocken 20,50— 
31,50, Roggen neu, nei. u. trocken 21,50 — 22,00, Mahlgerſte 
19.00 —20.50, Braugerſte 23.00 —24.50, Hafer 19.50 20.50. Rog⸗ 
genmehl (65 Proz.) 33.00 — 34.00, Weizenmehl (65 Proz.) 32,00 
34.00, Weizenkleie 11.75—12.75, Weizenkleie (dick) 12.75— 
13.75, Noggenkleie 12.50— 13.25, Raps 28.00—29.00, Biltorias 
erbien 2.00—26.00, Folgererbſen 23.00 — 25.00, Speifetartoffeln 
2.30 — 2.50. 


Warſchauer N dr; 
22. September 1931. 


Amerikaniſcher Dollar 8,91 
1 Pfund Sterling —.— 
100 Schweizer Franken 174,40 
100 franzöſiſche Franken 30,05 
100 deutſche Reichsmark 211,45 
Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlaasgeſ. m. b. 5. Lodz . net 86. 
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Am 3. September 1931 verſtarb in feinem Heimatort Slonsk bei Ciechocinek unſer Zög⸗ 
ling und Schulkamerad 


Ao olf Siegismund Leiſchner 


Schüler des Loder ſiaatlichen Lehrerſeminaus 
mit deutſcher Anterrichtsſprache 


im Alter von 17 Jahren und 8 Monaten. Er zeichnete ſich durch Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit 
aus, und zwar uns ein lieber Schüler und guter Kamerad. Wir bewahren ihm ein treues 


Andenken. 
Die Lehrer und Zöglinge 
des deutſchen Lehrerſemingars zu Lodz 


N er ige 5 


Wollen Sie zum 


Film? 


Schreiben Sie an Interfilm 
Studio Gesellschaft Berlin- 
Lichterieide W. 10. 


Wichtig für ernste Christen 
und Freunde der Kirche! 


„Gemeinsamkeit“ 


— — 


von Jakob Ziering 


Preis ZI. 3.— 
EIER 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 


Die Einigung der Kirchen ein Aus- 
weg aus allen Nöten der Zeit. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen: 
„Libertas“ Lodz, Peirikauer 866. Max Renner, 
Peirikauer 165 


gemeinde Lipnica, Kreis Supca, wird ein 


Kantor 


geſucht. Anmeldungen ſind an den Kantoratsvorſteher 


L. Tonn in Skrzynka-wielka, poczta Ostrowite, pow. Zement 
Slupca zu richten. 600 
i 9 Kohle 
ee Saatgetreide 
* 
Gutſchein erhalten Sie billig und gut 
Sültig für Freitag, den 2. Oktober bel der 7 


von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Voltzsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Nechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen Schriftliche 
Auskünfte, die im Intezeſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len. können wegen des damit verbundenen Zeilverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Warenzenkrale d. Deulſchen Genaffenfhaffen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197:93 
Telegramm Adreſſe: „Centow Lödz“ 
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